Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



' *■* V Im' J '- 



DORSCH, Jfcf. £>. 
ionroe. Mich. 




^^1 ^a^^ ^^1 



1^ I^IM"'»^^^^^^^^^^»^^^*^^^>^^*^^^^»^ 



THE DORSCH LIBRARY. 



V 

II 



-@j@r 



The prfvate Library of Edward Dorsch, M. D., of 
Monroe, Michigan, presented to the University of Michi- 
gan by his wldow, May, 1888, in accordance wilh a wish 
expressed by him. 



^•^^ta^^^^^^^^^^^^^^ta^^ta^^ta^^M^^a^^^ 




31- 

/6,2.0 



RELIGION 



DER 



4aM 



iUl*i 



BABYLON I E R. 



VON 



r 






V 



D. FRIEDRICH MUNTER, 

r » * 

BISCHOF VON SEEIiANB, KlONIGIi. ORDENSB*ÄCHO*r, FROFBSSOR DER 

•• 
THEOIiOOIE AN I>KÄ XTNIVERSITAT ZU KOPENHAGEN, GROSSKiREUZ 

DES BANEBkOGORDENS UND DA NEBRO GSM ANN. 



DRITTE BEILAGE ZUR RELIGION DER KARTHAGER. 

MIT DREI KÜPFERTAFELNa 



, 1 . ' ■ " 



KOPENHAGEN, 1827. ' 


I 

Bei dem HofbuchhÄndler Johann HEmRicH Schubothe. 

GBORVCKT msi HAHT-Vflfr fRIXDRICH POPP« 



MEINEM HOCHVEREHRTEN FREUNDE, 



D £M FR£ IHERRN 



ANTON ISAAC SILFESTRE de SACY 



IN PARIS, 



ALS EIN DENKMAHIi DREfSSIGJÄHÄIGER FREUNDSCHAFT 



XtrofiSIOKST« 



-JU 



Einleitung. 



I 



n den Jahren in denen ich Biich mit der Keilschrift hefichSftigte^ erhielt ich Ton 
meinem für die antiquarischen Wissenschaften viel su früh verstorbenen Freunde 
^. Z. Miliin in Paris den Gips-Abguss eines vor kurzem dorthin gekommenen 
Steines , in den viele Zeilen Keilschrift \md zugleich unbekannte Figm^en ein- 
gehauen waren. Der Stein ist ein Marmor ^} i| Fuss hocb und einen Fuss 
breit. Er ist im Wasser gerollt und hat dadurch seinie an den Seiten etwa« 
zusammengedruckte Kegelfon» Bekommen. Er wiegt 44 Pfund. Seiner Ge- 
stalt wegen ward er ohne Zweifel für heilig, für einen Bätylus gehalten, und 
von Künstlern bearbeitet. . Denn oben hat er drei Reihen von Figuren, von 
denen die mittelste rund um ihn herumläuft. Unten sind auf beiden Seiten keil- 
föimige Inschriften. Er ward vom französichen Botaniker Michau^ am Tigris 
eine Tagereise unterhalb Jbgdad in den Ruinen eines Palastes, den man 
die Gärten der. Semiramis nennt , und die nach SUpeatre de Sacy^s . Ver- 
niuthung Tak teera, das Geti^ölbe des Chosru sind, gefundeli und nach Frankreich 
gebracht, wo er nun im Königlichen Münzkabinet aufbeMEabrt wird« 

Miliin machte diesen merkwürdigen Stein sogleichin seinen MonunUns 
ani^ues inHits ou noupeüement expUquis Tome I. (1802) in zwei Kupferta- 
fcbi (Vni und IX) bekannt, und fügte Erklärungen der Fignre^liinzn. Der 
Dr. Lichtensiein , Generalsuperintendent und Professor in Helmstädt versuchte 
darauf vdie Inschriften zu deuten, und glaubte gefunden zu haben, dass sio 
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1) MiUin ^ifnnt iHh Cliaux carBonat^e bitumiiuf^. 
MÜNT£R5 RjELIGION U. BaBYLONIER; 



in CliaMäisclier Sprache verfasst seyen , und einen Gesang des Archiinagas an 
die über ihre Verstorbenen an einem jährlichen Festtage leidtragenden Weiber 
enthielten^ welchen er erst in einer deutschen Uebersetzung im braunschtpei" 
gischen Magazin (1802 35-37 Stück) ^ und darauf mit einem weitläuftigen 
Commentar, in dem er auch die Figuren erklärte, in seinem Tentamen Pa~ 
Iceographias Assyrico-Persicce (Heimat. 1803J herausgab. Er mag Recht in der 
Behauptung gehabt haben , die Sprache der Inschrift sey Aramäisch. Er fehlte 
aber ohne Zweifel in der Art, wie er sie las. Denn anstatt , wie sie augen- 
scheinlich läuft, Ton der linken zur rechten zu lesen ^ nahm er an, dass 
auf diesem Steine die gewöhnliche orientalische Sitte beobachtet sey ^ die von 
der rechten zur linken schreibt. Und doch las der scharfsinnige imd talent- 
volle Mann, überall einen Sinn heraus! Ein warnendes Beispiel, wie schwierig 
es ist unbekannte lusehriften in todten Sprachen zu entziJQTern. 

Mich hatte der zusammengesetzte Character der Schriftzüge, deren Ver- 
schiedenheit von der em&chen Bucfaatabenschnft an %inigen der Mauern von 
PersepoUs ich sogleich erkannte, von idlen- Versuchen sie zu enträthseln 
abgeschreckt. Auch die Figuren betrachtete ich als unerklärbnr , und so blieb 
der Stein, beinahe von mir vergessen, zwanzig Jahre und darüber in mei- 
nen Sammlungen liegen, bis ich vor kurzem von ungefähr wieder auf ihn auf- 
merksam ward. Unterdessen war ich mit den Religipnen des Morgenlandes 
bekannter geworden , die Figorea zogen mich an , \ind überzeugt, dass Bilder- 
werke eines hohen Alterthnms immer auf die Religion des Vojks dem sie 
angehören, Beziehung hab«i, versuchte ich mich wieder an #»e. Ich fand 
ihren Character als Kunstwerke betrachtet, kühner , ja ich n^öchte sagen, ge- 
nialischer als den der Fersepolitanischen, zugleich aber barbarisch6% Der Ort 
wo der Stein gefunden worden, gab mir Babylonien als sein Vaterland zu 
erkennen« Ich glaubte mehrere Figuren zu verstehen 3 und so entstand mit 
Rücksicht auf das wenige was wir von der Religion der Babylonier wissen, 
die Deutung der einzelnen Figuren, in so fern ich dazu fähig bin: denn 
manches mnss ich, mit dem Wunsche, dass es Anderen besser gelingen 
möge als mir |n . diese GeheimxtUse einzudringen, unerklärt lassen. Eine 
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Uebersicbt der Religion der Babylonier musate icli aler des besseren Ver- 
ständnisse« wegen voraussenden ^ und vielleiclit ist es den Xiesern nicht un- 
lieb^ das wenige lyas wir über diesen Gegenstand haben , an einem Orte 
gesammelt zu finden. 

2. Die Religionen Asiens , zumahl der Völker f die wir ihrer ge- 
meinschaftlichen Sprache wegen die semitischen nennen ^ sind einander nahe 
verwandt. Die den Babyloniern benachbarten Nationen > besonders die As- 
Syrier und die Syrer sind oft mit ihnen verwechselt worden , auch wirklich ; ^ j . 

mit ihnen verschmolzen. Die Lehre der Persischen Magier mag auch auf die % ^ /* * f ^** Jy-/'**^'** 
religiösen Vorstellungen der Babylonier Einflnss gehabt haben , wiewohl meiner ^\t\fjiA^ - 
Meinung nach keinen so grossen als man gewöhnlich glaubt; weil die zum 
Monotheismus sich a^ugenscheinlich hinneigende Zoroastrische X«chre sich nicht 
so leicht mit dem Babylonischen Polytheistischen Sternen- und Naturdienst ver- 
schwistern konnte. Indessen mag in früheren Zeiten vor der Reforma- 
tion Zoroasters ein bedeutender, vielleicht gegenseitiger Einfluss» besonders 
aber vom gebildeten Medien auf Btibylon S|«tt gefunden haben. Wir finden 
auch Aehnlichkeit mit Indischen und Aegyptischen Begriffen. Astronomische 
Beobachtungen und Naturbetracfatungen konnten ja «ehr leicht , und mussten 
oft bei verschiedenen Völkern zu denselben Resultaten führen , ohne dasa 
nothwendig das eine auf das andre unmittelbar einwürktti. 

Je dürftiger die Data waren die ich vorfand, .desto mehr gerieth 
ich in. Gefahr, in die Religionen der benachbarten Völker einzuschreiten^ um 
meinem Gremälde der Babylonischen mehr Leben und Haltung zu geben ; und 
leicht hätte bei der Verwancfchaft der Stoffe , denn im Grunde hatten ja alle 
diese Völker eine und dieselbe Religion, diese Arbeit eine Darstellung des 
Heidenthums bei den Semitischen und Armenischen Völkern vom Tigris bis 
zum mittelländischen Meere auf der eiaen, und bis zu den nördlichen Küsten 
des Pontus Eusinus auf der andern Seite werden können. leb konnte diese 
Gefahr nur dadurch vermeiden, dass ich mich durchaus an Babylonien hielt. 
Ist meine Arbeit dadurch dürftiger und ireniger befriedigend geworden , so" 
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ist sie der Wahrheit um 'so getreuer , und den Bahylouiern wird nichts 
zngetheHt, was ihnen nicht wiirklich gehört. 

3. Aber wer waren die Bahylonier ? wer waren die in der Folge 
^ mit ihnen verbundenen Chaldäer ■)? Diese Fragen gehören zu den schwierigsten 

.1 Räthseln der alten Geschichte^ und sie ganz zu. lösen , wird 8chwej:lich je-* 
i, i)t5^M7-<^»^* mals gelingen. Die Stämme, die nach der Sprachverwirrung in der Ebene von 
J/v Jti'C/AoAUh^X/Sineaf zurükblieben > bildeten die ersten Staaten welche die Geschichte kennt. 
"^hjü v/'^^rvx /r^*- Da blühten Babel undNinive auf, da lebte Nimrod der mächtige Jäger vor dem 
'i)t^/U^^Ä«iW'j£gyj.ji. ^a herrschten Ninua und Senüramis die Bewunderung des Morgenlan- 
^CMtrC «tfl lU' des, deren Namen Kiesfos^ Herodot und Diodor auf die Nachwelt gebracht 
<('kv^^WiAVyvu Jiaben. Ihrer erwähnt auch der Indische Mythus, und es knüpft sich hier 
^^Ul. lAO^^tMileine Verbindung an zwischen den Ländern am Indus und Ganges und denen 

am Eufrat und Tigris, deren Quellen wir nicht erforschen können. Die 
einheimischen Sagen, die wir aus den geretteten Bruchstücken des Berosua ken- 
nen , gehen noch viel höher in die Urgeschichte hinauf. Die Babylonische Ge- 
schichte ist in ihnen an die Kosmogonie angeknüpft als wäre Babylonien dasYa- 
H iy V^t.wi<tlV*®^'*"^ ^®* menschlichen Geschlechts. So wieTahmurÄs in Persien, so ist auch 
l(A.tKX'l u\VM^ der erste babylonische König Alorus der erste Mensch: zehn Könige herrschen 
iKa t iuütfc^'Vf OUHL^"^^ ^^^ Fluth 432,000 Jidire. Die Lebensdauer eines Jeden beträgt also über vier- 
< J^r^mcKvKzijg tausend Jahre, und' das Lebensalter der ersten Menschengeschlechte vor 
tivcKjr >A(/K i)vH.der Sündfluth nach den Mpsaischen Traditionen, die Jahre Dsjemschids und 
Ic^^ b'Kji/vvTy'ft Huschenks können gar nicht dagegen in Betrachtung kommen. Die Napien der 
"Nt/K <Ji>cl^tiu^?^°"^8® ^^^ ^'^ erhalten. Aber welche Sprache geben 'sie zu erkennen ? 
^ UL <J>' {h\ 0^1 einzige Frage die uns interessiren kann. Und hier müssen wir wieder 

i l \ l^aj ; Ph!a r ^ ' ^ . 

rv^ JVvA*S}V\AaJ^^^^ ') ^^^ letzte mir bekanA gewordene Schrift Schlüsse derselben ist auch diese Frage 

^ über die Bahylonier hat einen gelehr- erörtert Der Yeifasser halt die Bahylonier 

ten Schweden zum Verfasser: Dt re- und Chaldäer fUr einen Indisch-Aegypti- 

hus BahyloTuis et origimhua veierum sehen Stamm' aus Aegypten oder dem 

Chaldetorum , Auetore Ctuilielmo "Prede^^ glücklichenArahien^ der zu Terschiedeneia 

rieo Palmblad' Vptalite 1820. Am Zeiten >a BaBylonien eUgewandert i*t. 



J/T^. 






» J. • 



» Uv.y^<yU^^^^- 
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N. 



yritcae Staat 'wiTai/U/icryyiVrb^jpTf^'^ 

r grossentheÜA hat ^uuj^dt/l A(X*K wl 

abeir brechen ^^e^J^^^ cif ^/^' 



— - „EL ' ft^a<öt^ -Jcc/ 4*^vtJ>^ 

vnst^ UawMSenlicit gestehen. Vielleicht gibt das Sanskrit einmah) uiuiklärung.-y * 'C\f^ 
Nach der Ffoth währt die mythische Geschichte fort. So viel uns auchv ^'^^ ^ . 
von den Werken der Taubenkönigin Semiramis erzählt wird,- so wenig ächt^"^^^:^^^^'^^ 
historisches ist doch darin. Despotie, Ei^obernngen , und Weiberherrschaft, ^^^^<^ • J)\Ui^^^^ 
im Orient zwar selten aber doch nicht unerhört*, dürften die wahren That- (MiWjMTihi^ AA 
Sachen seyn, an die sich die Mythen anreihen. Der Assyrische Staat ymi O^C^yJ^Jt/tl/ jf}^ 
Jnit dem Babylonischen verbunden, und. diesen kennen wir 
in so fern seine Geschichte die Jüdische berührt. Nun 

Chaldäer, ein wildes eroberndes Bergvolk, aus den Taurischen und ^«^ca- Jl/ >ä/ ^ JV. 
fiischen Gebirgen hervor und überschwemmen Mesopotamien " )* Michaelis JcMlti^ß J i ' 
Förster xmd ScMözer haben ihre Abstammung nicht l^efriedigend nachweisen ^^T^^^^ >> »-i 
können, imd wir ^müssen uns wohl damit begnügen unter diesem Namen JJf^V y ^f «- ^ 
nördliche Barbaren, vielleicht eine CoUuvies gentium «u verstehen. , SieAH^W^^I^ ^^"^A 
wurden ein Welterobemdes Volk. Ihr Pri^sterstamm verschmolz mit dem^üU^. •^ti-'V ^*^^^ 
Babylonischen und gab ihm seinen Namen ; und als nach hundert Jahren / af^ ViPt ^C^ K, 
Meder und Perser ihrem Reiche ein Ende machten , waren beide Völker T^^i*/f|l a. H 7U 

schon ganz mit einander vereinigt. ^ ^ k t 

; Diese Dunkelheiten haben indessen nur wenig 'EijoSLxi&B auf unsere ^^^^^^ ^\^ 
Untersuchungen. Für uns fängt eigentlich die Geschichte erst mit d^m Ein- 
brnch der Chaldäer an. Diese scheinen aber in der Religipn nichts geändert 
sondern ^en Glauben des gebildeteren Volks angenommen zu haben. Sonst 
würden wir schwerlich die Kosmogonie und, die Urgeschichte des Berosus 
mehr kennen! Was die irvibeTen Israelitischen Propheten über die Babylo-. 
nische Religion enthalten , stimmt vortrefflich mit den Nachrichteh im Daniel 
tiberein, und die^von Ktesias^ Herodot, Berosus und Diodor aufbewährten . 
Sagen lassen sich damit gut in Verbindung bringen. Wir dürfen also STinritli 
men, dass die Religion des Volks, als es unter Nebukadnezar Asien er- 



^^ HetreM Ideen über > die Politik, den 
. yerkehr und den Handel der vornehm- 
sten Kolker der alten fP^elif in seinem 



historitchen ßTei-ken ^I. S. 152. Ge- 
seniu* xu Jeeaias XXHI. 13. 
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oherte, im wesentliclieii , jedoch mit eimgen Zusätzen dieselbe war , die e$ 
Tor dem Einfalle der Ghäldäer gehabt hatte , und dürfen von .dem Stand- 
puncte aus mit Sicherheit rückwärts blicken. Unter den Fersern hörten die 
Babylonier auf ein Volk zu seyn xmd nahmen wohl auch Persische Begriffe 
auf, so weit sich diese mit ihrem Götzendienste verbinden Hessen; und 
unter den Macedoniern schmolz ihre Religion allmählich mit den Religionen 
* der benachbarten Völker zusammen. 
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JLlie weiten Ebenen Mesopotamieiis luden die Einwohner zum Hirtenleben ein. 
Von .den frühesten Zeiten an finden wir Viehzucht bei ihnen eingeführt. Sie 
trieben ihre grossen Heerden weit umher; und es ist sehr wahrscheinlich^ dass 
die erstö Idee des Thurmbaues bei ihnen aus der Furcht entstand^ dass sie sich 
in der nnermesslichen Fläche des vom Eufrat und Tigris eingeschlossenen 
Landes verirren möchten; daher sie einen in der Entfernung sichtbaren Gipfel 
erbauen wollten , zu dem sie immer wieder als zum gemeinschaftlichen Sam- 
melplatz und Heiligthnm, denn Religio|i war in das Leben der alten Stämme 
ubauflöslich verwebt^ zurückkehren könnten» Nehmen wir nun noch den 
immer heitern Himmel von Mesopotamien hinzu; so ist es sehr begreiflich, 
wie bereits in den frühesten^ Zeiten die Beobachtung der Gestirne bei ihnen 
angefangen hat^ die ihnen zugleich bei ihren nachtlichen Wanderungen so 
nützlich und nothwendig war. Es ist hier nicht nöthig das Alter ihrer Astro- 
nomie zu beweisen > welches das ganze Alterthum einstimmig bezeugt, oder 
die Frag^ zu erörtern, ob Sie oder die Aegypter als die Urheber dieser 
Wissenschaft betrachtet werden müssen ' } : und ohne ims hier auf die Redu- 



Bd Tnrd Ton PUniM (ffist. Nat. VI. 26) 
für den Erfinder der Astronomie ausgege- 
ben. Vielleiclit ist derselbe gemeint, der 
die erste Golonie von Aegyptem^ etwa 
über AraLien , nach Babylon gefübrt ha- 
ben soll. Tiöles scheint in der That für 



die Babylomer zu sprechen. Besonders 
die Stellung der Zeichen des Thierkreises, 
die weniger auf Aegypten anwendbar ist. 
Dort fällt die Emdte in den März und 
April. Die Aegypter konnten daher das 
Zeichen d^ Jungfrau nicht in den August 
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cirung der unermessliclieii Heilie von Jahren einzulassen, in denen sie dem 
ßerosus, Critodemus , Diodor pon SiciUen und Cicero zufolge die Gestir^ie 
beobachtet haben sollen, können wir wohl als eine uiilaugbare '^hatsache 
annehmen was Epigenea bei Plinius von ihnen berichtet dass sie Beobach- 
tungen von 720 Jahren Tor seiner Zeit auf Backsteinen niedergeschrieben ha- 
ben'); was Callisthenea bezeugt, d^s Alexander Beobachtungen von 1903 
Jahren, an Aristoteles gesandt^), und was Piolemäua sagt, dass sie 719 oder 
720 Jahre vor unserer Zeitrechnung Mondfinsternisse beobachtet haben'). Es 
ist auch nicht nöthig zn beweisen, dass ibj^-e Astronomie mit der Astrologie 
unzertrennlich verbunden war, indem dieses bei allen alten Völkern, zumahl 
den Morgenländischen, ohne Ausnahme statt fand; und dass beide mit ein- 
ander vereinigt in Vielgötterei ausarteten. Wir übergehen die orientali« 
sehen Sagen, unter denen doch Eine, wie Abraham zur Erkenntniss des 
wahren Gottes gelangte ^), durch ihre Simplicitet das Gepräge der historischen 
Wahrheit trägt! Sein Vater Thara war ein Götzendiener. Er selbst hatte, 
wie Philo sagt, eine geraiune Zeit chaldaisirt. Auch blieb Abgötterei, 
nachdem Abraham Mesopotamien verlassen hatte-, die Religion, der Familie 
von der er geschieden war, und Labans Haus hatte noch zu seinißs Enkels 
Jakobs Zeit seine Tcraphim , die Rachel ihrem Vater entwandte. ' 



verlegen. Der Wasaermann konnte bei nomie unter den Assyi-iern vergl. Philo 
ihnen nicht mit dem Februar correspondi- demigr. Ahrahamip.^X^, Hoeschelf Ta- 
ren , da es in diesem Monate dort nicht iiani Orat. ad Grwcos. c. 1 wo es aus- 
regnet. Der Stier passt nicht zum April, drücklioLheiSBt: ij^eoQOP a^oovofAi/pBä^ 
weil in. diesem Monate in Aegypten nicht ^ ßukivtoif yiOfJLStfetp *AjyvTCrioi. 
gepflügt wird. Goens ad Porphyr, de an-^ ^)Hist, Nat. VII* 56. 

iro Nympharum p. 113. 114. Vergleiche •) Simplic. Commeni. inArUtot.dteodoLih. 

auch RÖf<i^er« Ideen zur Kunst-Mytholo' II* cotnm» 46. 

gie L 5. 61. Ueher die Erfindung des .*) Vgl- zu allem diesen meine Antiquar, - 

Thierkreises schwanken übrigensdieAlten. Ahhandhtngen S. 130. 

Die Meisten erklären sich jedoch to die ^} de Ahrahamo p, 360« Hoeech. Da er sah, 

Aegypter. Udber den Ursprung der Aitro- erzählt die morgenländische Sage, dass 



•anritt iiA^i^ <^ C^<f^*^ ^<^*^***'*^* 
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Wolier aber entstand bei Stimmen die eine reinere Religion ^ebabt 
haben miUseai in so iräfaer Zeit dieses Verderbniss ihrer Begriffe? Woher 
entstand auch bereit» im hohen Altezthum , wie wir in der Folge sehen 
werden, ihr mit wilden Ausschweifungen gepaarter CultusZ Entwickelte 
sich alles dieses aus sich selbst, oder kam es ihnen aus der Fremdet Baby- 
lonien und Assyrien gränzten ja an Persien; mit Indien hatte Babylon frühr- 
zeitig Verbindung. Sesostris siegreiche Waffen sollen es erobert ha- 
ben,'}, ja eine ägyptische Colonie «oll in einer mythischen Vorzeit unter 
Bels A>iführung dorthin geisogen seyn '). Auch' finden, sich unter den 
religiösen Vorstellungen aller dieser V&lker viele Uebereinstimmungen. Sie 
haben im '^ Grunde denselben Hauptcharakter; Verbindungen und gegensei- 
tiger Einfluss lassen sich daher nicht Jaugnen, und ^ die ^Entwicklung des 
menschlichen Geschlechts fast immer ihren Gang von. Osten nach Westen 
genommen hat, mögen' auch in jenen entfernten Jahrhunderten, noch vor 
Zoroaster , besonders Indischsi und Persische Religionsbegriffe auf Babylonien 
eingewirkt haben. Zumahl wenn wir uns die Bewohner dieser Gegenden, 
als höchst ungebildet denken > wovon a^ch die Sagen yon den Menschen-* 



» 



die Menschen besonders die Sterne als 
Gottheiten anbeteten, so kam er selbst auf 
den Gedanken : ob nicht etwa €ie SonnS, 
der Mond, oder die glänzende Venus die 
-^roblthätige Gottheit seyn mögte. Nach* 
dam er aberbeineikt hatte, dass derHim- 
mel bald neblich bald heiter , und die 
grossen Lichter am Himmel allerlei Wech- 
sel unteirworfen wären ^^ so überzeugte er 
sich eines Bessern und suchte den wah- 
ren Gott solange, bis dieser sich ihm 
offenbarte , und ihm in Bin anderes Land 
zu ziehen gebot. Fabrieii Cod- Pstude^ 
pigr. y. T. Vol. II.^p. 347. und Ursprungs 

MÜNTIRS R£I.IGIOK D« BaBYIiOKIEH; 



Natur und Fortpflanximg einer heiligen 
H^issensehaft y Schrift unä Sprache unter 
denStammviitem des ÄTenschtngesehlechts» 
(Breslau 1786) S. 105. 

') Chronieon Paschale pag«' 47. vergL Lar-^ 
ehers Jinmerkungen zu seiner französi- 
schen Uebezsetzvng Jfferodots I. p. 401. 

*) Diodor, Sicubta I. c* 28. S. auch Paman» 
Jüessen cap. 24. Marsham im Canon 
Chronologieus, Andre haben die Chaldäer 
zu einer Colonie der Araber gemacht und 
ihre Religion aus der Religion dieses 
Volkes abgeleitet. Brucher hist. Phi^ 
losn L p. W7. 

B 
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tCv^^ viPV (y^/i\ g^^ijgjj^ ji^ Iß einer nsydiischei^ iZeit aas dem Meere liervorUachten , um 
^^tnJlMLftA\JJK ^i^ Bewohner des Küstenlande« su nnterric^n «nd zu bilden, Spuren ent- 
jiJLJt (iiuK (^j^ idn^Alten mogen^, mewoU wir es müssen dahingestellt seyn lassen , oh histo« 
L (\JL \ ^ u y rische Tliatsachen in diesen Sagen zum Grunde liegen /und uns nur an den 
I ß\i Umstand hahen, dass nach d^ Greständnisse des Volks selbst seine frü- 



"IT Ifijt- ynf ^®'*'^ Vorfahren völlig ungebildet war^rt, und ihre erste Cultor von 
^ Ai / Fremden erhielteii.'' Wir miisssn jedodi bei der Beobachtung dass vie* 

ri/'wH^ jY^^'^ les in den Babylonischen Religi#nshegriffen mit Indischen, Persischen undAe* 
^/KQ i/r^T\^A/ yy\^ gyptischen übereinstimmt , auch nie aus der Acht lassen, dass ähnliche Ur- 
l4^^/ J^^'^^^*^ Sachen dieselben Wirkungen hervorbringen, dass die Beobachtung der Gestirne 
a>V ßU>fI||ff^*^ y und der Natur überhaupt bei den verschiedensten Völkern, die ungefähr 
'^^twtif) iv^f"^^ unter demselben Himmellstrich leben , dieselben reli^ösen Ideen erzeugen, 
^! oaxjtJiiiilf^^S^^^^^ ^^^ solchergestalt eine grosse Uebereinstimmung zwischen mehrex'en ganz 
L /i*" jc^l ifrQ«<V^'^oA einander unabhängigen Rd^ionen entstehen könne'). 

^ . . ^ .2- Wir enthalten uns daher aller Erörteruz^ von Fragen , ^e doch 

(f>v ^<iWi^ USO^^.^^^ genugthuend beantwortet werden können, nehmen die Religion der 
^%/^^>mMj^'' Babylonier auf ihrem einheimischen Boden, bemerken ihr6 Aefaulichkeiten 

imd Uebereinstimmungen mit andern, ohne über die Ursachen derselben zu 
grübeln, 4ind suchen sie zugleich, soviel es uns möglich seyn Mrird, von den 
benachbarten Religionen, sogar von derReligion der Syrer, abzusondern. Diese 
können wir neiQlich bis in weit spätere Zeiten verfolgen, als das eigentliche 
Babylon längst aus der Reihe der Staaten vertilgt war: wir haben hinge- 
gen mit der frühesten Vorzeit zu thun; wir bearbeiten den 8to£F den uns 
gelegentlich die.Bncher des Alten Testaments, Herodot, Ktesias, Berosns, 
Diodor von Sicilien und einige andere alte Schriftsteller darJbieten , und 
suchen die wenigen Monumente des Altei'thums die sich erhalten haben, da- 
mit in Verbindung zu bringen* Das Griechische und Römische Mesopotamien 



_ _ r 

1) U^ber die Verwandtschaft der Syrischen und mit den Religionen Indiens s. Creu- 

Religion, die doch mit der Babylonischen ser« Symbolik undMythohgU II.'d3« 84« 
nahe zusammenhing, mit dem Osinsdienst 



V 



^w 
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und Syrien k«nn ims nach dieser Ansicht nnr wenig Belehrung geben , aus* 
genommen, wenn es aus den Nachrichten selbst deutlich wird, dass dortige 
Begriffe und Einrichtungen aus dem grauen Alterthum herstammen. 

Unsere ältesten Quellen sind die Bücher des ^Uen Teslämenls, beson- 
ders die Propheten Jeaaias, Jeremias und Daniel. Die beiden ersten sind 
gewiss aus ^iner so frühen Zeit, dass, als sie geschrieben wurden, in Babylon 
noch alles , .das Religiöse sowohl als das Politische, seine uralten Einrichtun- 
gen behalten hatte, wenn gleich durch die Eroberung der, Chaldäer eine neue- 
Herrschaft eingetreten war^ und im Daniel ist nichts das mit den frühe- 
ren Nachrichten im Widerspruch stände '}. 

Auch die Griechen bestätigen, zum TUM erweitern sie 9 was die 
heiligen Schriftsteller berichten; und wir dürfen hoffen, dass aus unsem 
Untersuchungen im Allgemeinen ein richtiges^ wenn gleich unvollständiges 
Bild der Babylonischen Religion hervorgehen werde. Gewinn genug, wenn wir 
bedenken, dass hier von einem Volke die Rede ist, dessen Ursprung sich 



>) Die Fragen über das Alter unsers DanieU 
und die Aeehtheit seines Textes gehören. 
% die heilige Kritik: bei unsem Unter- 
suchungen sind sie nicht von Belang. Denn 
immer bleibt Daniel ein altes Buch, des- 
sen Abfassungsperiode sich den Babyloni- 
schen Zeiten näherte. Damals konnte man 
noch die alten Ei^chtiwgen des Lan- 
des genau kennen 9 wenigstenf viel ge- 
nauer> als späterhin. Wären offenhare 
Verstösse gegen die Geschieht^ in diesem 
Buche gefunden worden, so wäre es sicher 
nicht EU dem Ansehen gelangt, welches es 
so Yiele Jahrhunderte behauptet hat. Auch 
habe ich kein Bedenken getragen die jfyo^ 
Jirypkeny in denen von Babylon die Rede ist, 



mit Torsi^t zu benutzen. Ihr Ter&sser 
wsr dem Üiaw^anus zufolge ein Habakuk» 
Jesu Sohn , aus dem Stamme Levi. Im- 
mer ein alter Schrifbteller, der, wenn er 
gleich Yolkssagen bearbeitete , einige hi- 
storische Thatsachen zum Grunde gelegt 
haben kann. So lange also seine Erzäh- 
lungen nicht dem uns mit Gewissheit be- 
kannten, oder der Analogie widerspre- 
chen, kann er füglich gebraucht werden. 
Uebrigens sehe man was Seiden de DU 
Syri» IL Cap. 17 und Eichhorn Einleitung 
in die Apokrfphi^ch^ Schriften des A» 7. 
S. 431 folg. gegen seine Glaubwürdigkeit 
cnanexn. 

B2 
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in die Nacht der Vorzeit verliert, und dessen Geschidite aufhört , ehe es 
in der Geschichte der übrigen Völker völlig Tag wird. 

In dem Verzeichnisse der Babylonischen Gottheiten fangen wir' 
mit den Planeten an. Diese worden , da sie wegen ihrer grösseren Erd- 
nähe i^i ihren Bewegungen leichter sichtbar waren, zuerst* beobachtet , und 
ihr Einfluss auf die Jahrszeiten am frühesten bemerkt; und aus diesem ward 
ohne Zweifel auch auf den Einfluss geschlossen, den sie nebst den Zeichen 
des Thierkreises 9fd die Weltbegebenheiten, sowohl das Schicksal der Völker 
als der oinzehien Menschen, im Guten wie im Bösen haben mussten '). 

3* 'Diodor uon Sidtien weiset uns hier den Weg. Er hat sicher 
aus achten Quellen > besonders ans dem ClesiaB- geschöpft '). ''Am 
wichtigsten ist," so ^ lauten seine Worte •), "wie sie (die Chaldäer) sagen, 
die Betrachtung und Bewegung der fiinf Sterne , die man Irrstetne 
nennte welche sie DoUmeUcher^ (^ffAfiPiTg) nennen, unter welchen sie na- 
mentlich den, der bei den Griechen jetzt Kronos heisst^ als den hellsten 
und das Wichtigste bedeuten&n , JSlos nennen. Die andern vier nennen sie, 
cb^n so wie unsre Sternkenner, u^res, Aphrodite, Hermes und ZeiM ^). 
Dollmetscher aber heissen sie des wegen ,. weil sie, während die andern Ge- 
stirne unbeweglich sind ondAlMSri^S^elmässigen Umlauf haben, allein ihren 
besondem Gang nehmen und dadureh das Zukünftige anzeigen, als ob sie 
den Menschen den gütigen Willen der Götter verkündigten *). Einiges, 



*) GorreiAnatischeMythengesehiehteX. 277. ♦) NemlicH mit gleichbedeutenden Namen 
ans den Sextu« Empiricua adv, Mathe-^ in üiren Landessprachen. 

maticos Lih. V. p. 338 iir^. Fahrie. •) ^^^^Mv fa iiriyna roTf od^aviotg. 

•) Ueyke de JontibuB et auctoribus Diodori j, ^^ Sympathie «wischen dem Irdi- 

Siculiin den Commentationibus Goettin- .^hen und ÖimmKschen, führt Sextue* 

gensibue. Yoh Yll. ^. 77. , Mmpiricus adv. Mathemat. Lih. V. 

•) n. 30. Tergl. Geeenii Abhandbm^ über ' .,^.j, ^^^ ^q ^i. ^ehie ^er Chal- 
die Gottheiten der Chaldäer, in seinem ^^^ ^^ ^^^ p^^.^^ ^ Abrahamo 

Jeeaias lU. p. 332 folg. 



• " ^ 



r^^^ 



13 



sagen sie^ zeigen sie dorcli ihren Aufgang, anderes durch ihren Untergangs 
anderes durch ihre Farbe denen an, die genau darauf achten. Dem Laufe 
dieser . Sterne sind, wie sie sagen, dreiasig andere untergeordnet , die sie 
berathende GÖtUr (ds&/ ßov'Kmtoi) nennen, deren eine Hälfte die Aufsicjit 
über die Gegenden unter der £rde hat, die andere auf das sieht was auf der 
Erde unter den Menschen und am Himmel vorgeht. Alle zehnTTage werde 
Einer derselben als Bote der Gestirne von den Oberen zu den Unteren, und 
ebenfalls ein anderer zu den Oberen geschickt. Als Herren der Götter {Kvfiovg^ 
t£p $90») nehmen sie zwölf an der Zahl au, deren jedem sie einen Monat 
und eines von den Bildern des Thierkreises zueignen.'' 

\yir haben hier eine ganz astronomische Religion mit drei Rangord- 
nungen von Göttern. 

1. l^ie fünf Planeten. 

% » Die zwölf Herren der Götter; d. h« die Zeichen des Thierkreises. 
3* Die dreissig (oder wie Geseniue meiner Meinung nach richtig verbes- 
sert, die sechs und dreissig) berathenden^ Götter. Diese sind die 36 
Dekane derAcgypter'); welches aus den Worten 2>/o^orj IL n31 deutlich 
wird. Sind diese vielleicht die Heiligen, die Wächter, von denen Einer 
Daniel III» 10 vorkommt *) ? Nächst dem ThierkreiSe bestimmen sie 24 < 
Gestirne, wovon die eine Hälfte ihren Stand in den nördlichen^ die andere 
in den siidlichen Gegenden hat (nemlich zu beeiden Seiten des Thierkrei- 
ses '). Von diesen zählen sie die sichtbaren d^i Lebenden zu, die unsicht- 



ig. 260 bat diese avfur&Beia der kimm- 
liscMn und irdischen Dinge. 

') Sie heissen Göttersoline Dan III. 25. 
Si«8ind der Rath der Wüchter Dan. iy.l4. 

^)Beftholdf Daniel IL 319. Bertholdt 
vergleicht sie mit den Fersiscben Am- 
schaspands und Izeds, von denen 
Zendavesia die ersten wirksame Ausen 
(sieben Augen Zac7mr. III. 9) flie andren 
aber W^ächur der Welt nennt. Sie heissen 



' auch der Rath der Wächter. Einer yow 
ihnen, ein heiliger Wächter, fahrt Dan. 
lY. 10 von Himmel herab. Ihre Gespräche 
•md^espräche der Heiligen, lY. 14, und 
ihr heiliger Geist ist es der Belsazat 
(Daniel) beseelt. lY. Y. 11. 14. 

^) In der Inschrift von Rosette heisst die 
Sonne lin. 3. o ¥{hog fjJy'ag ßavi'Kii^ 
räif u im nal tqu kSltu x^^^x. 
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T>areii aber, welclie sie VTeUricMtr nennen , werden ihrer Meinung 
nach von Verstorbenen geschauet. Sie rechneten also die 24 Gestirne 
zu den 12 des Thierkreises , welches die Zahl "36 gibt'). Von 
den Plancton galten den Babylomem Jupiter und Venus als wohlthä- 
tige und gütige , Mare nud Saturn als Verderben bringende Mächte. 
"Di^^^ berichtet Sexius Empiricus Ton den Chaldäern '). So waren ja 
überhaupt die Vorstellungen des AlterthumSy und es ist kein Grund sn 
vermuhten, dass die Babylonier Ton denselben abgewichen ^eyn soll- 
ten. Im Gegentheil ist es höchst wahrscheinlich, dass diese Begiiffe 
von ihnen den westlichen Völkern sind mitgetheilt worden. 
Als Glücksgott, 1^ wird Jupiter Je^aice LXV , 11 genannt, un4 ist 
wahrscheinlich derselbe den die Phönizier als 1^ V^a verehrten. Dafiir 
wird er wenigstens von den Rabbinen^ dem R. Mose haccohen welches Ahen-- 
esra, Kimchi und alle rabbinischen Ausleger anführen^ erklärt, und in 
der ganzen Morgenländischen Astrologie ist Jupiter der GlücksAern. £r ist 
der Taschter der Perser, das wohlthätigste aller Gestirne, und mit der Venus 
zusammen galt er als* das Princip alles Guten. So jv^ie Er "TU , Glück ge- 
naimt ward, hiess Sie Meni ''5'a f/**, LXV, llj das kleine Glück. Die 
LXX übersetzen daher .auch das Wort mit f^xf • Zwischen den guten und 
bösen Gestirngenien steht Nebo (t!33 Jes. XLVI, 1), Merkur. Ihn bedeutet 
dasselbe Wort in der syrischen Sprache und in den Sabischen Religiohs- 
bücher '). Dieses Wort mag mit Nahi verwandt seyn , und vielleicht In^ 



') Jede$ Zeichen des Thierkreises wurd 
von den Chaldäern nach dem Zeugnisse 
des PtoUmama in zehn Dekatemerien, 
jede unter einen eignen Hüter , getheilt. 
Tetrahihl I. c. 22. ßörrf atiaiitche 
Mythengeachichie S. 274 die Ein- 
theilung desselben in zwölf Zeichen mit 
30 Graden , und 60 Minuten in jedem 



Grade, hat Sextua Empiricus adv. Ma- 

ihem, X* V. p» 339. 

*) Adv. Maihem. Lib. V. p. 343. 

*) Norhergii Onomasiicon Cod. Naaareti p, 

96. pag. 97 wird sein Tempel bei den 

« 
arabischen Sahiem beschrieben. Ton 

den Tempeln welche diese den Planeten 

erbauten , und den ihnen geweihten Bild- 
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Urpres Deorum , einen Ministrirenden Geniu«, wie den Kasmilus der Samo-S^^^ ^^ \\- 
tliracischen Weihen, bedeuten. Die Babylonischen Namen Nebucadnezar, Äu C^^^J^ ^^ 
Nebusaradan, Nebnschasban , Nabonad, Nabonassar^ Nabopalassar , Naburian,,^fi|^Ä>ttH^ (tS^ 
Nabouab, Samgar - Nebu, rielleicht auch Abpd-Negp welches aus Ahe^^^ehojl^/uut/U oJ^f"^ 



verdorben seyn könnte , «eigen deutlich , wie sehr er \on den Babyloniern /\jf7^ Ji^ ^j^ 






verehrt ward '). Sie mogten ihn viellbicht für einen Vermittler , wie die 
Perser ihren Mithra^ halten, für einen Vermittler nemlich zwischen ^i^n wohl- 
thätigen und den bösen Genien der Planeten! Wir finden ihn unter keinem /j^j^ 
andern Namen. Aber in Edessa wurden Aziz und Monimus als Uo\ v&f^lfoi ^ #AfJf#-t»*V- u^ 
des Sonnengottes verehrt *). Aziz ist wahrscheinlich Mars^ den Monimus macht ^^^J^fl^öJ^J^tV % 
JambUch zum Mercur •). > * yi - 

Der erste unter den bösen Planeten-Genien ist Kwan , Chauncaun bei ^Li^^^yJlfJ^ JrfiMf' 
den Chaldäern^), Kiun bei den Hebräern *) der Kronos oder Saturn ^^^ a^ jj^ J a jl^ Jljr/ 
westlichen Völker, den die Araber das grosse Misgeschick nennen, und^^Tj' v j 
dem im O^ten und -Westen der verderblichste Einfluss zugeschrieben w^rd *). ^ \f^ i ^ J * 
Noch ZM Epkrains Zeit im vierten Christliehen Jahrhunderte ward er ein WvjSy^ (iik'^ML 
MSrder und der sein^ Kinder fressende Kei^an genannt ^), ungewiss ob Aiei-Af KUa^ 3^^ 
Sage a^s dem Orient nach Griehenland glommen, und auf den Kronos an-/!j^nft»,^ Ao/Pf^ ' 



sftule« aus retsdiiedeiieii ilurerNattir ent- 
sprechenden Metallen , z. B. Gold £är 
die Sonnen-) Silber fiir die Mondbüder^ 
s. auch MosU Maimonidis Moreh iVc- 
hochim Part. III. cap. 29. 
<) Gesenii fTorierhuch II. 1287. 88. 
•) JuUani Orot. IK, p, 150 Spanh, 
f) Sandal Cosmogonia Antiifuitatis Lp^ 72« 

^^ Görrts /. 289^ in den SabiscKen Büchem 
heisst er Kivan, Nsrherg Onomasiieon p, 
76. Die Beschreibung seines Tempels 
p. 77.. 



•j )^^:d Arnos r. 26. Aposielgesc\u ^^^A^j^jL^^ 

43 "wird er Jtemphan genannt. Aus bei-^^^^^ ^^/.^ X^ 



den Stellen leuchtet hervor dasä es ein 



Stemgott wai-. ä^ ^f4UiJfpi4tl^^^\ 

«3 Die SteUen der Klassiker hat yorherg {/>\ ^J/l/'^'^^^^^^^ 

gesammeh. Plinii Hut. JVai. II. 8. 

Macroh. /. cap. 19. Propert. IV.-Elt" 
, giar. X V. 84. Juvenal. Sat. VI. 569. 

Lucan. /. v. 650. 

f) Opp. Tom. IL p. 458 Ä 
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wandt worden > oder ob die spitem Syrer die Satarnis^Dhe Fabel ibre Kevam 
zugeiguet 'liaben : das erste ist jedocli wahrscheinlicher *). 

Endlich Mars , bei den Arabern daß kleine MisgesefUch genannt; der 
blutvergiessende Planet. Vielleicht der Kriegsgott den die Syrer Aziz nann- 
ten. Seinen Nain^en bei der Babyloniern wissen wir nicht. Bei den Sabien 
hiess er >^fJ (Nerig) *) bei den^ Arabern ^'A^ (Mirrich). Gesenius rermutfaet 

dass der Assj'^rische Götzennaine ^£*]3 > 2 Ä der Könige 'i.VH^ 30 der sich iii 
den Personennamen Nergel-Scharezer , und Neriglissar wiederfindet, ihm ent- 
spreche. Ich werde bald hierauf zurückkommen. Nach rabbinischen^ Sagen 
soll er als ein Hahn vorgestellt worden seyn. Nicht übel! denn der Hahn 
ist ein kampflustiges Thier. Indessen haben wir dafür keinen Beweis^ und 
Gesenius verwirft die ganze Idee als eine etymologische Grille. D^s Chro^ 
nicon Alexandrinum behauptet, dass die Assyrier' ihm zuerst eine Bildsäule 
errichtet und ihn als einen Gott verehrt haben '). Wahrscheinlich ist dieses 
in der Voraussetzung' gesagt, dass der Dienst der Planeten bei ihnen zuerst 
' eingeführt worden. _ 

4t Bisher bin ich Gesenius in seiner Darstellung der Babylonischen 
Götter al;s einem in der Erklärung des Jesaias so erfahrnen Lehrer mit Vergnü- 
gen gefoFgt. Jetzt aber muss ich ihn verlassen, und meinen eignen Weg gehen, 
der mit dem seinigen nicht übereinstimmt. Von Sonne vo^'di Mond ist noch 
^ar nicht die Rede gewesen ! Sollten diese bei den Babyloniern einen unter- 
geordneten Rang, gehabt haben und geringere Gottheiten^ gewesen seyn als 
die Planeten Jupiter und Venus, von denen Gesenius behauptet', sie seyen 
als Bei und Astarte verehrt worden? Es ist dies die Einwendung weiche 
dieser Gelehrte in seiner lehrreichen Recension meiner Religion der Karthager 
gegen die dort aufgestellte Behauptung macht ^): der Karthagische Baal %qj 



'} Sanehimiaihon spricht bei Euseh. Prcepi 
Evang» /•) 10 von Kronos als dem 
Mörder zweier seiuer Kinder. S. Jo. 
Conr. Oreüi Sanchwuathoni^ Fragmenta 
p.30. 



*) Norherg Onomast, p. 105. Auch Her 
wird sein Tempel beschrieben» 

»3 Stanley Hittor. Philo*. II. p. 1156. . 

^3 In denErganzungsblättern ditt Hallitchen 
Allg. Litteraturxeitmg 1822 No. 101. 102. 
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der Sonnengott und Astarte ^ die Mond- nnd Naturgottia gewesen. Hier 
ist es nnn der rechte Ort diese in der Religionsgescliiclite ^ nicht der Fhö- 
nicischen Völker allein» sondern fast des ganzen Morgenlandes ^ wenigstens 
des vordem Asiens nicht unwichtige Frage etwas näher zu erörtern. 

Es ist Yom hohen Alterthum die Rede. Wie sich in späterer Zeit 
die Ideen vermengt hahen mögen ^ wie z. B. Ephräm im vierten Jahrhon.- 
derte, den Geaenius öfter anführt, sich Bei und Asiarte geda^cht hat mag, 
gehört hier nicht zur Sache. Die Frage ist , was waren~<die Vorstellnngen ' 
der ältesten Bahylonier zur Zeit der Propheten? Und hier können wir 
nicht umhin neben den Astronomischen Ideen ein^ im ganzen Orient allge- 
mein gültige Kosmogonische zu behaupten,* die* sich in der Kabirischen Re- - 
ügion am deutlichsten ausgesprochen hat, die sich aber von Indien bis in 
den Norden findet, und auch bei den Babyloniern nachweisen lässt: die 
Idee von der XJrkraJt der Naiur y die eich in die Zeugende und Empfan- 
gende oder Gebärende theilt. Da haben wir den Aüxiokersos und die Aziokersa 
der Samothracischen Weihen, diwi yivog und die yeveU Sanchuniathons , , den 
Tholad nnd die Tholath der Karthager'). Und können wir dann wohl daran 
zweifeln, dass die Babylonische Mylitta nicht die weibliche Urki*aft sey? Wir 
kommen bald auf diese zurück und fragen nur, ob Jupiter, für wie glücklich 
man sein Gestirn auch möge gehalten haben, als das Symbol der erzeugen- 
den Kraft, oder der über diese gebietende, diese aus sich aüsströmmende Ge- 
nius habe können verehrt worden seyn, so lange die Soiöie am Himmel stand 
und den Tag beherrschte? An sie waren ja doch von* jeher alle Huldigungen 
der Völker, die den Schöpfer des leuchtenden Gestirns nicht erkannten, ge- 
richtet; nnd die Babylonier sollten sie nicht angebetet haben? Denn was 



') Ycrgl. die auf dem Boden des a^ten < Befindlichen puniscben Inschriften pa§. 

Kartliago gefnndenen und Ton Hamaker 2. Im alten Testamente kommt "^^HaU 

in seiner Diafrihe de monumentU aliquot Stadtname Tor. Jont. XT. 30. TbDpN 

PunieU {Lugd, Baiav. 1822). so gelehrt auch XIX. 4^ und 'i^^ allein Ir Chron. 

erläulerttn, jetzt im Museo su Leyden IT. 29* 

MÜKTXRS Religion d. Babtloni£R. C 
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Diodor vo» der Statue der Rhea Mgi, die auf der Zin&e der Pyramide dea 
Belua gestanden habe, kann doch schwerlich auf die Sonne angewandt wer* 
den, wienn diese gleich in der ägyptischen Sprache DH hiess. 

Aber die alten Schriftsteller nennen ja den Beliis Jupiter! So Philo 
BybUu9 dei^ Ueb^setser Sanchuniathona , bei dem ein Sohn des Kronos Zii^ 
BifXa^'heisst '); Herodoi spricht I. 181. von Aii^ BifKn; If6v. Diodor II. 8* 
i^if ip makovffiP it hmfiuk&vm BifXoy« Ebenao cap. 9* Auch Baroaus wird bei 
Eusebiiss der Priester Bei iy Käi £^a pi4U(fifiyivovat genannt *). Cicero de 
Natura Deorum III. 16. wo Tom fünften Jupiter die Rede ist: Quintua in 
Jndia qui B£lua diciiur. Kaw^ieaaera Vermuthung» dass dieses Indien in 
der Gegend von Kolchis zu sndben sey *), scheint mir keinen sicheren Grund 
zu haben: besser , geradezu mit GeaerUua behaupten , dass Indien ungenau 
für Assyrien oder Babylonien stehe, wenn gleich der Name Bei in Indien be« 
kannt war, und ein Chaldäischer Name Bels, Mackabelf an den Indischen BaU 
erinnert^ dessen Thaten in den Felsentempeln des beinahe vom Meere verschlun* 
genen MahitbaUpuräm seit undenkbaren Zeiten plastisch abgebildet sind ^). 
Allein, was nannten die Alten nicht alles Indien! Auch PUniua wird ange* 
iiihrt^ der Hiat. Not. XXXIL c* 5 vom Babylonischen d^lubro Joi^ia spricht, 
so wie an ein paar andern Stellen Behu aancliaaimua al aacraiiaaimua Aaay^ 
riorum Deua von ihm genannt wird. Dieses Assyrischen Jupiters gedenken 
auch Macrobiuß un^ Nonnua *). . Er ward in ApamM nach Assyrischer 
Weise verehret, wenn er gleich aus Heliopolis in Aegypten hingebracht seya 
sollte. Heliopolis war aberOn, die Sonnenstadt, und Bei ist bei Macrobiua 
die Sonne ^) ! Es wird aus allem diesem ziemlic]| deutlich, dass die Griechen 

■ I ' ■ ■ I M II 

• « 

1 ) OreU. p. 32. dSe« Oriaa» III , 3. Taf. 2. bo. 3 abge- 

*} IVcep. EvangtL X« 11. p. 493. ^ bildet i«t, finde ick eine» halhverwisch- 

« 

>) Cieero de N.,D. Ed* Creuzeri p. 556. ttn MeBsehenkopf mit Widdeikömern. 

^) Görrtä I. p. 42. Sollten die Babylonier den Lichigpender 

*} Macroh, Saiumql* I. 22« Nonni JHonye» (das bedeutet ja im Aeg3rptise]ien der 

396. Name AmAn}j auch unter aeiner tke^ 



I 
I 

i 



*) SattiTK. I. 28. Aaf einem Babyloni- ^baniicben Gestalt irarelwt haben .^ 

ackea Backstein der in den Fundgruben 
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den Babylonisclien Bei wie den Persischen Ormuxd Zeh^, die Römer ihn lu- /j^ ^ 1*^ W 
pitcr nannten, weil sie ihn für den" obersten Gott bei jenen hielten; wobei ^UMib iO^Pv *XtC^> 
denn natürlicherweise an den Planeten Jnpiter wenig gedacht ward, der ja ^^^^ fntL^Ai(Ji WiM/l^tf 
in der griechischen und römischen Mythologie eine untergeordnete Roll^ spiclt.Oj ^ i\^J ^^n Slihk 
Dass aber der Gebrauch de*, Namens ^^-^^ in den Sabischen Biithern, um ^ S^cM^U^^ A^*?^ 
ausschliesslich den' Planeten Jupiter zu bezeichnen *), allen Zweifel ^^^^ r f Jjj^LJjLgi ; oClX^ 
kann ich Gesenius nicht einräumen. Erst die Frage: wie alt sind denn ^JkjÄ^^jLil^W 
diese Bücher? durch wie viele Hände sind sie gegangen^ bis sie ihre jetzige ^ ^ ^^j^^ (AaL %\ 
Gestalt. erhielten? und ergäbe es sich nun, dass sie nicht einmal au* den ©r- i I^^m^j^ ISluL 
sten christlichen Jahrhunderten ^ vielleicht dass sie zum Theil jünger sind als ^ ^ g A. 
der Islam, was liesse sich denn aus dem Gebrauche dieses Wortes für den**M^ ^* rfU^ . 
Planeten Jupiter für oder wider die Behauptung : Er und >nicht die Sonne «ey Ci-^'^^^/ ^^^^ ^ ^ 
von den Babyloniern unter dem Namen ^tf^-l ^^^ Herr angebetet worden, JjAj^^WS»-^ wMmR 
folgetn? Jene Pyramide, 'die Bewunderung der Welt, war zu kostbar für ei- ^^/Äjm. ß(ju S ST 
nen Planeten, mogte dieser auch so heilbringend scyn, als man ihn sich ir-n/«^ ^^ 'l^uJ^fM 
gend denken konnte. Aber für den HerrscKer äts Tages, mit dem der Orient** l ^ f ^u/^s^^ 
zugleich die Königin des Himmels verehrte , konnte kein Gebäude zu gross ^ ^^ &^ J \ 

njid zu prachtvoll seyn. ^ r \^4l>*^ ^ ^ *^ 

Es 'Hessen sich jedoch die streitenden Meinungen vielleicht vereinigen ^/jTt "* ^V#_^^ 
wenn man Rücksicht darauf nähme , dass so wie ^^3 in Canaan, sp Vfc^3 \^ ä 

in Babylonien ein getiieinschaftücher Name der Götter, versteht sich, der hö- ÄW^^*^ i/rV^ 
heren Götter wai-. Wir haben dort den £äal Beril/t y Baal Sebub , JBaai /L^^^w^sX, ^*^^^ 
Pegory und den schlechtwegso genannten grossen Baal, V^än, den Himmels- / Q AvX'tV*^^ 
Herrscher D''^ tf bl^^ *). Auch die Babylonische Sage hat mehrere Bels, Der ^ NiA f 

Name war den Himmelskörpern und den Königen des Landen in der my- 
thischen Zeit gemeinschaftlich'). Die Pyramide soll ja auch das Grab des ersten Ui^^X«^/ 

. j^ ^-^-rfr^ 






'} tforhergii ' Onomattieon paj, 28. wo 
•uch Min Tempel beselitMb«n witd. 



•) mneriBibliehe* Real Wörterbuch f. 7i. ^f^ l^V ««X^ 
^YGirra I. 26». folg. ^f^J^- <^»^ 
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Belos gewesen sejn ') und diesen Tersclunolz eine spätere Sage mit dem Satm'n ')• 
Jupiter liiess gleiehfall« Bei, wie Epiphanim l)ezeugt •). Aucli, so viel ans 
einer dunklen Sage geschlossen werden kann/ die Cedrenus aufbewahrt hat, 
der Planet Mars\ vor allen aher der erste aller BaaUm, Baal Samen, der 
Himmelskönig, der in Syrien jidad genannt ward^). So hat denn der Planet 
Jupiter in dem S^mp Bei geheissen , wie hei den Römern Dominus iEscula- 
pius, Domina Isis gesagt ward, aher ohne den Namen ausschliessend zu fuhren : 
' denn eigentlich und in der höheren Bedeutung gehörte dieser Name nur dem 
Sonnengotte, unter dessen Einfluss, wenn die Sonne im Zeichen der Jungfrau 
Stande auch Bahylonien, wenigstens in der späteren Astrologie gedacht ward*)« 
2- Von dem Himmelskönige wenden wir uns nun zur Himmelskö-^ 
mginl Gesenius ^) vereinigt sie mit der Venus, welche die Syrer jedoch 



») Sirabo XVI. Cap. I. Tom. VI. p. 251. 
Tzsch. Von diesem Grahe hat Aelian 
Kar. Bistor, XIII. 3. die »oiideiha»e Ge- 
sehiehte ; X^rx«« habe efterbiechea lassen 
und die Leiche in einem gUsemen Ge- 
lasse in Oel gefunden. Poch sey dieses 
nicht ganz gefülk gewesen. Daneben 
habe eine Inschrift dem' der das Grab 
ö£[he und das Gefäss nicht anfülle y- Un- 
glück angekündigt. Xerxes habe das ei» 

- -mederholten Malen yergebens versucht 
nnd das Grab traurig verlassen. Durch 
seinen unglücklichen Griechischen Feldzug 
und bald darauf erfolgten gewaltsamen 
Tod sey die drohende Weissagung er^ 
füllt worden» Dass der Name Bei meh- 
reren gemeinschaftlich war , sagt bereits 
Perizonha Origin, Babyion p. 58* 

•} ServiuB.in Aeneid* !• T. 73. Frimua Asüy- 
riorum regx^^Tit Satumus, quem Assyrü 
Deum aominavere Satumum. Und ad ^e- 



ntid» I. V. 646. Apud Assyrios ,Bcl dici- 
tur, quadam sacrorum ratione et Satur- 
AUS et Sol. So diVif^Eusebn Chronicon- 
Theophil ad Autolye. III. c» 30. 
3) adu, Heere», I. 16. ^ 

^) Daher auch Heaychim BiKa , ^hfOSt 

•) Jo Lyäus de Osteniia p. 258. Virgini, 
Graeciä, Achaja^ Creta, Babylon, Mesopo- 
tamia, Syria. Siehe auch Jo. Lydu* cZe 
meruibua p. 132. £b€ndas8 p» 196. 
Sol, quando ad Virginem accedit , si fit 
quassatio, Gracia^ Achaja^ Babylon^ 
Mesopotamia, Assyria, Cyclades Insulae, 
in non medioeria incident mala.. Ich 
füge noch aus derselben Schrift p. 13. 
die Notiz hinzu , da» die Babylonier den 
Tag vom Aufgange zum Untergang der* 
Sonne rechnete«. Der Nacht ervrähnten 
sie nicht. 

*) A. tt. O. S. 338. 
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atU einer »päteren Zeit zur Gliicksg^ittin^ macliteiiy da9 kleinere GUiok und vor- 
zugsweise die Sternin sannten* Sie sey dieselbe die auch Anditis gebeis- 
seil, deren Cultns in Armenien weitverbreitet, und dem Dienste der Ba- 
. byloniscben Mylitta ') sebr äbniich war. Er verweiset ausserdem auf 0*£ii- 
%ers Symbolik (11. 24.) und Hammer (in den Wiener Jahrbüchern 1818 L S. 98») 
zu denen er nocb eine Stelle in den 3abiscben Bücbem, in der der Planet 
Venus Aetera. und Ammamet^\ genannt wird» welcbes er mit Anahid wie 
mir scbeint> glücklieb vergleicht, und eine andce ans dem Ephräm Syrus \ 

die unten angeführt werden soll, hinzufügt. Ich gestehe gerni dass ia * 

einer späteren Zeit die Venus zur Naturgöttin erhoben nad mit der alten 
Astarte verwechselt oder identificirt »ejn könne. Folgt aber daraus etwas für 

das früheste Alterthum? Vl^ie vtrurden nicht in den an das Christenthnm *^ ^ _ j , a 

gränzenden Jahrhunderten die Gottheiten durch einander geworfen und ^(/(//t/vs^v/^/NWW 
xusammengeschmolzen? Man denke nur allein an die Kabiren, zu ^'^ ji^4ft/>lfß^fftt^Uti 
nen znlezt fast alle Götter der Griechen und Römer gerechnet wurden ! ^ > ^ ^c" 

Hier fragen wir aUein; ist Venus dieselbe mit der Ö-^ttti Mbtt (Jerem. VII. X6.),f^ ^"^^ ^]^9f 
weiche die abgöttischen Jüdinnen verehrten? Diese war augenscheinlich die ^^^^'Tt^V^ S^WX^# 
Mondgöttin, der allein dieser Name zukommen konnte. Wie hätten fTpv r/j.^ ^^^ f^jf^ J^j 
Planet Venus, so lange der Mond am Uimmel gVknzte^ die Himmelskönigin, -fii^ öMjUl \y'>>1fM: 
die Königin des St^nenheers genannt werden können? Aus ihr aber, imd der a ^t-dA^tiAtA 

Aschera oder Astarte (wenn gleich deren Name vielleicht vom Persischen JCu^f «. 
Stern hergeleitet werden moss) der Mylitta, derTholath^ derAnai'tis, derNeith 
oder wie dieGjj^iechen da» Wort übersetzten MtifJMVy die barmherzige , (d&l-IS) 
bedeutet im Koptischen dasselbe) der Komanischen Bellona , der Samiscfaen und 

Melitensischen Juno u. s, w. von den frühesten Zeiten an, ein Wesen zu machen. - ^ 

scheint mir doch zu gewagt zu seyn. Sie mag es in späteren Zeiten gewor- 
den seyn, bier ist aber von den frühesten die Rede: und ist Bei der Soiuien- 
gott, die oberste Gottheit .der Babylonier, sp wird sehwerlieh jemand e» 



>) Herodot I. 131. 199. Cr^uxer Comm^ ^) JUgrltTgii Onomasiicon p. 17. 
iait. Hfrodot, I. 248* 



22 



& UÄlAiljt Wa' '^^^jlkuLlich findeii^ cUuoi der Planet Venus ihm mit Tor1>eigeIien des weit LelJer- 
rfiAin. tt^Vt f/j^fJ*^^^^^^^^^^ °**^ ***f die Erde weit einiUissreicheren Mondes sey zur Seite ge- 
1 t\^ a 4wAiAA#/K *c^^ worden! Wir haben hier die beiden grossen Naturprinzipe der kabiri- 

^^-^ C ^J^L*chen und aller ältesten Religionen , das erzengende , und das empfangende 

KfeVA^IVVl*^ I. oder gebarende, und die Einfachheit dieser Vorstellung, ihre Analogie mit 
Jsfli^ iW*^ •^'Tillen übrigen des hohen Alterthums muss für die Richtigkeit unserer Annahme 
I^JmmHli/v^ VfX entscheiden , was auch ein späteres Zeitalter hineingekünstelt habe möge. 

% \a^ "Wie nannten aber die Babylonier diese beiden Gottheiten? die. er^te, 



4en Sonnengott, unstreitig Bei, den Herrn. Die Göttin, die, wiewohl 

'J PA/WlX^'^ ^^^!r^ **© auch in Babylon ihren eignen Tempel hatte , doch .yielleicht die Pyra- 

r«Ai ^lA/rrt fcW^ mide mit Bei theilte , wie es wenigstens in Syrischen Städten z. B. in Heli^ 

f" ' ^JJ^jIki^^^^^^^ welches aus Münzen erhellt, der Fall war,' nennt Herodot MvT^rrmf 

^"^^^ij ii 1 ohne Zweifel fi^SH'T*'?^ ^*^ Gebärerin , die Atimutier *), In dem Cosmogo- 

^OA\l\^r vitx w l^iiischen Fragmente des Berosus heisst sie Omorca, welches er durch da* 

jtjjR/%^ v^®^^^*^^^^! ^^^^^«l^sche Thalath übersetzt. Hier haben wir also die Punische Tholäth, 

>i\ /^^ 9 X ^j/f die^Gebärerln, Auch wurde sie f^^?^ genannt *)- der weibliche Name von 

•'s^^^p •»- ' i^?-?J ^** JS^rrin, Aiffxöiva, AVenigstens hiess sie so ' an der phönicischen 

pl^tn" l'>V'\^/5*^**^üste. Daher der gräcisirte Name piJXr/?, Beeltis , und Blatta, Ton 

fltAjJI ii/y^ //H'lWJtUem Johannes Ii,ydus de mensibus berichtet, Aphrodite sey so bei den PhÖ- 

> » (\i*iJ iMrwnieiern von der Purpujschnecke genannt worden. Es ist aber dieses ver- 

'yy y kr * li-muthlich blos eine Terdorbene Ausspraclie , entweder von Beeltis odör 

t'*V**^ -rVty ^^^jj ^Qjj KtJ'T^ta wo das ^ mit einem !3 verwechselt worden, welches 

(XJUaA t444» Vr€iAy leicht geschehen konnte. Dass sie aber auch bei den Babyloniern als Hirn- 



•'^^ ' f I jk. » *) Ificol. Damtuemu» Hisior. I. nennt sie 

iU eAAli IAJL/K I Ausgabe p. 20) Valesius 
n^^ Kiehtigkeit des Namens, ... 

jPA^ ^^/C^^T^^ Mc/X/tt« nennt, ebenda». 176. aber MrfX/? 



zweifelt an der 
weil Herodot sie 



y^tc^i^u*^«^ 



*) Sanehuniaihon bat in seiner Qosmogonie 
p. 38 denselben Namen. JiXi^h.Ahydcnu% 
bei Eutebiu» de Prwparat* EvOngeL IX, 
e. 41. p. 456. rergl. p. Zomü Mclagat 
Mctatcei Mdwrita p. 34» 



f /V/i uiC'/ «^Av» 



" Jd^ 
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melskönigin (^''.^1?^! ^^^^^) Bezeiclmet waxä^hezeugt Harpocration in ito/ui&Trciifi^ 
Sie soll ferner dem Hesychius zufolge, von dea Babylonzeru Salambo ge- 
nannt worden «eyn ') 

Auch jisiarg, ode? Aaioretn hat sie höchstwahrscheinlich geheissen; 
wenigstens führte sie diesen Namen ' in d^m benachbarten Armenien , wo .sie 
sonst Ancütih^) hiess. Denn am Bosporus, der mit Armenien in vieler 
Verbindung stand, hat JSTöÄ/er eine von der Königin Comysarye, der Ge- 
malin des Paerisades der ums Jahr 350 vor C. G. lebte, gesetzte Inschrift 
gefunden : 

KOMTSAPTH TOPrinnoT errA 

THP nAIPISAAOTS ri/NH ETSA 
MENH 



htiPtOfff». Die Semitiscliei^ Sprachen 
geb^n keine Deutung- dieses Namens* 
Yielleicht eKer das Sansiuntj in dem^ 
wie Hr. Prof. Rask mich belehrt , 
SaloM 'Wasser bedeutet ^ und &Au eine 
Terbalwttrzer ist, durch welche Seyn , 
htrvorgehra^t werden ausgedrückt wird. 
Dieses würde nicht übel cum $egri0 
des feuchten Princips passen. I^er Name 

• Salambo muss auch bei den PhÖniciem 
gebräuchlich gewesen seyn. ^Sonst lässt 

' es sich nicht erklaren, -wie er auch 
niach Spanien gekommen ist. Wir fin- 
den ihn noch gegen das Ende des Hei- 
denthums (J. 287) zu Sevilla, wo wie 
die AciaS, TustcB etRufi7ice(m den Actis 
S, S. ad d» 19 JuL und Florez Espanna 
Sqgrada Tom* IX. append* 2.) erzählen, 
mit dem Bilde dieser Göttin an ihrem 



ß,^(A^ 



Waschungsfest e eine feierliche Proces- 

sion gehalten ward. Diese Acten stehen W^^^^^t^lU V^CAitdl 



ihnen erzählte Geschichte scheint mir 

aber für ihre Aechtheit zu sprechen. TmtjKA^ 

Mittelalter, als so viele falsche Märtyrer- / ^ A^Löir' 

acten geschmiedet wurden, hat man 9.%^^^^^ 

die .Salambo und aii .ihr Waschungsfest 

gewiss nicht gedaci^. 

*) -<^a*A/a* Behauptete noch» dass^na^W« 

die Aphrodite sey , und Berief sich aul 

die Geschichtschreiber der Babylonischen 
^ Alterthümer ,, Berosus , Athenocles und 

Symmachus, De rebus Jusiiniani Uh. II. 

p.{62. ed» Fvlcahii^ Vcrgl. Kteukers 

irtDfftH& p. 67. im Anhange zum Zenda^ 

vesta II. . In Indien ward sie als Natur- 

gdttin^ und wird sie noch unter dein 

Namen J&Aav^nrangebetet. 
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ANEeHKE isxrpars- ©Eißis a 

NEPrEl KAI ASTAPAI APXON 

TOS nAIEISAAOrS 

BOZnOPOT KAI ©ETAOSIHS KAI . 

BAZIAETONTOS ZINAilN 

KAI MAITON IIANTflN 

KAI 0ATEON (e«Tff»y ')• 

Das fast his zur Zeit Alexanders des Gr. hinauFsteigende Alter dieser 
InscHrift gibt ihr eine so viel grössere Wichtigkeit. Der Dienst der Astar- 
te im Bosporus kann noch mit dem Babylonisch^chaldäischeh Reiche gleich- 

. zeitig geyresen seyu , und kam gewiss aus diesem Lande ^ da ein Zweig des 
Babylonischen Handels über Armenien nach denr Norden ging '). Er er- 
scheint als eine alte Religion^ deren Gottheiten die Königin des Landes 
huldigt. Sie werden &€oP(rxf^POi , l}u Petes , die mächtigen Gotter genannt, 
eine Uebersetzung des D'''1M. 0''^^^, *): welches auch für das Alter der 

•Inschrift spricht. Aetara ist deutlich , und kann nur Astarte seyn. ' Sie 
wird abi&r mit Anerges Terbunden, und <peser wird zuerst genannt. Es 
sind vereinigte Götter^ Gemahl und Gemahlin; und wir müssen im Anerges 
den Sonnengott Bei erkennen, ^uch ist der Name in den Babylonischen Al- 
terthiimern nicht ganz fremd. Er komint in der h. Schrift 2 Buch der 
Könige XVII, vor, als eine Gottheit der Kuthaer. Dieses Volk IH^S war 
von dem Assyrischen Könige in , das verödete Reich Israel verpflanzt wor- 
den. Die früheren Sitze desselben sind aber ungewiss. Josephus versetzt es 
nach Persien y und man vergleicht damit gewöhnlich (^S^^sss im^eutigen Irak 

. und ^i^-Cossacei des Arrian und Siraho ^). Ist dieses richtig, so hat das 
Volk in der Nähe des Eufrats und Tigris gewohnt, und war denn wohl 



-^ KöhUr Monument de Comysarye-f* 6. 
•) Seerem Werke XI. 225. 



'^') Das« die (Mittn auch in Mesopotanüen 

verehrt wurden, zeigt Creuxer IL ^13. 
4) Gesen Lex. I 440. 
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auch iir Abkunft und Religion mit den Babyloniern verwandt. Den Namen 

^£*5?. leitet man von ^^'^^Licke ixnd b^J Quell her: also JLichiquell ; eine sehr 

^-passende Benennung des Sonnengottes, und walirsclieinliclier als eine andre 

Ableitung, die den Anerges zuin Kriegsgott machen will von |^J bljyennis, 

und ihn solchergestalt mit dem Planeten Mars in Verbindung setzt '). 
Dass die Rabbineiv erzählen, er sey unter dei^ Gestalt eines Hahns angebe-* 
tet worden, ist, wie ich bereits bemerkt habe, schwerlich etwas anders als 
eine etymologische Grelle. Uebrigens mnss die Verbindung des Anerges mit 
der Astara, auch ohne Rücksicht auf die Scheu der Babylonier vor dem 
Ungliicksgestirn , es höchst unwalirscheinlich machen, dass Er, oder irgend 
ein anderer als der Sonnenbel miter diesem Namen sey verstanden worden. 
6. Die bisher genannten Gottheiten der Babylonier waren die Him- 
melslichter, Sonne und Mond, nebst ^ den Planetengöttern, die gleichsam die 
Hauptsatrapen des Sonnengottes imd der Naturgöttin waren-, und vielleicht 
- als ihre j ersten Emanationen gedacht wurden : denn es waren schwer- 
lich die Himmelskörper selbst, welche die Religion der Babylonier anzubeten 
lehrte, wenn gleich das Volk vor ihnen allein ohne weiter zu blicken seine 
Knie beugte; es waren eher die hohen Genien die sie bewohnten und regier- 
ten: und wir dürfen hier doch wohl eine Aehnlichkeit mit den Per- 
sischen Relig^nsbegriffen annehmen, denen zufolge die Amschaspands die Pla- 
netenfürsten waren ! Von den Göttern der zweiten und dritten Ordnung, 
den .rath*gebenden Göttern, den Beherrschern der zwölf Zeichen de& Thier- 
•kreises und der vier imd zwanzig nördlich und südlich von ihm befindlichen 
Gestirne wissen wir niehts mit Bestimmtheit zu behaupten. Indessen wir4 uns 
vielleicht die Betrachtung des Pariser Steins Gelegenheit geben ein paar Figu- 
ren, desselben auf Sternbilder zu deuten. 

6« Dass übrigens Babylon ausser den Gestirnen noch andre Gottheiten 
verehrt habe, kann, nicht in Zweifel gezogen werden. Wir dürfen es z. B, 



1) Gesen. Lex. II. 1^. 

MÜNT£Rs Relioioüt d. Babtlokixb. 
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als gewiss annelimeii^ das« die beiden grossen Strome die Mesopota- 
mien bilden, der Tigris und der Eofrat, zu den Göttern gezählt wurden^ 
zDmahl der letztere, dessen Ueberscbwemmungeh für das Land eben so 
wobltbätig sind, wie die Ueberscbwemmnngen des Nils für Aegjpten, und 
vielleicbt werden diese auch auf dem Pariser Steine nacbgewiesen- werden 
können. Die Fiscbgötter waren ausserdem in Assyrien. und Syrien zn Hanse, 
nnd jene alten Sagen von den Menscbenfiscben Oannes^ Odacon und andern 
waren ja Babyl^niscben Ursprungs, wiewohl sich nichts mehr über sie aus- 
mittelu lässt. Ich habe sie früherhin fiir historische Jkfythen gehalten, die 
auf die erste Cultur des Volks unter dessen frühesten Königen Bezug gehabt 
haben. Dupu^9 fand in ^ ihnen die Constellation der Fische. Beide 'Hypo- 
thesen scheinen mir jetzt unbeweisbar y allein ich gestehe doch dass^ ich nicht 
weiss, wofür ich diese Amphil^ien der Babylonischen Urzeit, die einzigen ihrer 
Art die. auf diese Weise hervorgetreten sind, halten soll, wenn ihnen nichf 
.ursprünglich etwa^ Historisches zum Grunde liegt, an das^sich nachher andre 
Vorstellungen angeknüpft haben mögen *). 

Auch dürfen wir unbedenklich annehmen , dass die Babylonier, so 
wie die Völker des heidnischen Alterthums eine Menge, von liandgöttem, 
%90tg iyx^^^S gehabt haben. In Ninire, dessen Sinwoimer ja zu dem selben 
Volksstamme gehörten, ward ^"105 Nisroch verehrt 2 B. d^JS^o/z.XIX. 37. Jes. 
XXXVU. 38» vielleicht ein Name Satums '). Auch die Namen Adramme^ 
lech^ der an beiden eben angefahrten Stellen genannt wird, TiglatpiUser, 
Salmanassiw , Esta^haddoh, Sarezer^ deuten auf Namen Assyrischen Götter 
hin; und e^ ist wenigstens. 'gewiss dass Anammelech nnd Adrammelech Göt- 
ter von Sepharvaim waren. 2 B. d* König» XVH. 30* 31. Sepharvaim lag aber 



') Auch CreuxeTy der doch von jeder Euhe- 
meiischen Torstellung des Heidenthums 
fem ist, äussert sich dieser Termuthung 
i^cht abgeneigt. II. 80. 
isttlli LtXm HeptagU leitet ihn her 



nid 



vom aramäischen lO^ dissecavit, weil 
der Reif des Planeten ihm die Gestalt 
eines zerrissenen Körpers giht. Winer* 
Realyt/orierbueh p. 484« 
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ver- ^^ 
Son- Ji^ «(O 



«(ou(i4 



am Eufrat, wo er sich in zwei Arme tteilt, und ist walirscheiiilicli die Son- 
nenstadt Zicnracooi, in welcher Xisuthrus dem Berosus zufo]ge vor der Sund- 
fluth die Schrift niedergrub, in der er alle menschliche Wissenschaft ver- 
zeichnet hatte '). Die Griechen nannten sie Ijv^a^St oder ljr<f>a^vivav iF6\ig. Es 
ist daher seLr wahrscheinlich^ dass diese beiden Götter auch in Babylon 
ehrt wui:den. W^nn die Rabbinen ihnen die Gestalt von einem Ross 

einem Maulesel beilegen, so Hesse sich dieses vielleicht mit den heiligen Son- ««..«^v- -7- -^ 

nenrossen in Verbindung setzen , welche selbst die abgöttischen Juden in Je- #urCSvHjl'*H * ^^ 

rusalem hatten (2 B. d. Könige XXIII, II.) und die bei deu Persern gleic|ifalls %.i^^O^ ^iX VuÜT 

der Sonne ge weihet waren *). Diese Götter mögen für Incarnationen der AkMkJi^ J^^ IftiAjdk 

Sonne gehalten worden seyn, daher ihnen auch Kinder i^'i I^c wer geopfert o fcULÄk|l*i^ £ 4 a/* 

wurden. Bsar muss weithii\ verehrt worden seyn ; wir finden seinen Namen A|^i^|L%* f» g^ ' ^ 

auch auf phönicischeh Inschriften*}. Die Maltesische Steinschrift drückt den ^k Jk 

Namen Eb^d Es ar durch "das Griechische ^lovuaog aus. Der Assyrische Gott . ^f \ 

muss ftlso mit dem Indischen Bakchos einige Aehnlichkeit gehabt haben , und Y&VKM^ y^tW^ 

kann schwerlich der Kriegsgott gewesen seyn, wie Zorn glaubt ^). Jerem.lu, 1. 2. wf/t^t^WK^ fA''^^^^ 

wird Merodach als ein Babylonisches Idol genannt, und zwar neben Bei, dH/ilU. ^O^KKI^ l^in 

Er mxiSB also einer der grossen Götter gewesen seyn. Sein Name findet sich J^%ffy^^^iJUf Jil^t^A 

auch in vielen Zusammensetzungen von Assyrisch - Babylonischen Königsna- 

nien : Merodach Baladan, 2 B» d. Kon. XX. 12« Jes. XXXIX. i. Evil Me- 

rodach^ Mesessi Mordach^ Sisimordach, Mardocentes, Mardocempad *). Ruth- 

mon war weiiigstens ein Assyrischer Gott 2 B. d. Könige V. 18. Wir wissen 

« 

weiter nichts von ihm. 

Vom Dienste des Thammus T^lflJ^, (Ezech. VIIL 14) bei den Babyloni- 
ern haben wir zwar in den heiligen Büchern- und bei den alten Schriftstellern keine 
ausdrückliche Nachricht, ausgenommen dass Macrobius sagt, bei den Assyriern 
sey von Alters her die Verehrung des Adonis, welcher die Sonne (richti- 






1) S. unten Kap. IX. 
•) Heiod. I. 189. Curtiu9 III. 3. 
*) Gtsenü Jesaiaa IV. 348. 



*) Hecatmi Abderiiae fragm* p. 35. 
*) y^rgL G.stn, Jesaias III. 997-98. 
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^laiixvkc IIMt^ ger eine Sonnenuicamation) sey, berkommlich gewesen '). Seine Vereh- 
(fTtl Jr-^r>^ iiAm"Ä war, wie bekannt , durch gan^ Syrien und Phönicien ausgebreitet^ und 

/O . ^1^0^ liess sich kaum vom Dienste der Himmelskönigin trennen/ Er wird auch 

:! iA » in den Religionsschriften der Sabier genannt *). Ich glaube daher unbe- 

^^Api (Kw 0WMvl\j denklich auf ihn eine Sage beziehen zu können , die Maimonides aus Sabi- 
X\jrT1^» ßw^ tÄ^^^^** Schriften aufbewahrt hat: dass ein Götzenpriester Namens Th 



lainmus, 



Wiip/^ iA\AV LäA/k^^^^ ^^ seinem Könige die Verehrung der Planeten und d6s Thierkrei- 

^'*^ I \Vj^<^^ empfohlen, von diesem getödtet worden, und dass darauf in einer 

'^ l) H^ JtfK-vyMI Nacht alle Götzenbilder der ganzen Erde im Baby Ion Isc/ien Sonnentem- 

)$'lA</r» JjV^ P^^ zusammengekommen seyen um ihn zu beklagen ^). Das Pandämonium 

. ^fc i XtJ\r^ g*^2 hei Seite* gestellt , haben Mrir doch den Namen Thammus ; und führte 

\ ihn gleich nur ein Priester, so muss doch der Gott in dem Lande des 

U^C^K. nrnfv Priesters welcher seinen Namen angenommen hatte , bekannt gewe- 

>C KnAA(/K . sen seyn. 

7. Auch den Elementen haben die Babylonier eiiysn Cultus erzeigt, 
Däss die Assyrier die JLu/t göttlich verehrt haben berichtet Julius Firmicus ^). 
Nur ungewiss, ob sie nicht die Luft mit der Naturgöttin verbanden, wie 
das der Fall bei der Qöttfn in Hierapolis war *); desto leichter konnten sie 
ihr auch, wie Firmicus sagt, Bildsaulen errichten. Der Dienst des Feu- 
ers^ nemlich des Irdischen war, wie Sanchuniathona Fragmente lehren, 
. bei ^'^VL Phöniciern zugleich mit der Verehrung der Luft eingeführt ^). 
Auch die Babylonier hatten ihn. ''Nicht wie die Griechen, sagt Berosus, 
hatten die Babylonier anfangs hölzerne und steinerne Götterbilder. Nicht 
wie die Aegypter Ihis&e und Ichneumons; sondern 'wie Philosophen verehr- 
ten siG Feuer und Wasser ").'' Ausserdem ist , was den Feuerdienst betrifft. 



■) Saturn* I. cap. 21. *) PlutarcJiua in Craaso cap. 17« 

*) Norhergi Onomastieon p. 145. *) OrelU Ausgabe pag. 18. 

*) Moreh Nehochim Part, III. cap. 29. ') Clem, Alex Protrept. c. 5 p. 57 Potier, 
*) De errore profanarum Religionunh cap. Daher auch der Name Ur , Feuerstadt. 

4. meine Ausgabe pag. 12. 1 B, Mos, XI. 2Sr ' 



tstreite die ^ * 

, und die- \ \/V''^ 
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in Rivffins Kirchengeschichte *) eine Stelle, in der von einem Wettstreite 
Rede ist, da die Chaldäer ihren Gott, das Feuer, herumtrugen 
ses über alle metallene Götzenbilder den Sieg gewann* Nur der Priester l 
des Kau opus habe dasselbe überwunden indem ein den Kanopus vorstellendes ^ 
' Wassergefass , dessen Locher er mit Wachs künstlich verstopft, als das 
Wachs durch das Feuer geschmolzen, dasselbe ausgeströmt, und das 
Feuer besiegt habe. Diese Geschichte scheint auf einen Kampf des 
CLaldaischcn und Aegyptischen Aberglaubens hinzudeuten, und falls etwas / 
wahres an ihr ist, in Aegypten vorgefallen zu seyn. Vom Dienste des / ' , 
Wassers ist einp Hauptstelle aus dem Berosus so eben angeführt. "Dit beiden '^ f* 
grossen Flüsse Mesopotamiens mussten zur Verehrung desselben reichliche 
Veranlassung geben ^ und die Erzählung des Berosus dass Xisuthrus ,- als er^ 
nebst den Seinigen aus dem SchifiPe getreten , die Brde angebetet habe, gibt 
einen Wink von der göttlichen Verehrung, welche die Babylouier diesem 
Fllemente erwiesen haben. 

* 

8, Die Babylonier verehrten auch vergötterte Menschen als Heroen. 
Es ist zwar immer die Frage, wie ein solcher Heroendienst mit dem Ster- 
nendienste des Orients könne in Verbindung gebrächt werden. Beides lässt 
sich jedoch miteinander vereinigen, sobald wir- annehmen dürfen, dass die 
Indischen Vorstellungen von d,er Verkörperung der Göttlichen Wesen früb 
ins vordre Asien vorgedl-ungen sind. Und dass dieses in Babylon der Fall 
war, ist in der That wahrsche:|nlich. BeU Grab und. sein Tempel waren 
ja dasselbe Gebäude. Die Vorstellungen von einem uralten Könige des Lan- 
des müssen also früh mit jenen von einer Incarnation des Sonnengottes zu- 
sammengeflossen seyn. 

Der Stifter des Babylonischen Reiches, Nimrodf war gleichfalls eine hi- 
storische Person. Von ihm sind alle Sagen des Orients voll. Die Perser sollen 
ihn unter die Sterne versetzt haben: Als Riese an dem Himmel gefesselt, 
ist er der Orion der Griechen *). Im A. T. heisst er bei den meisten 






» v 



J) Uhu Eccles, 11. cap. 26 auch Soidat y. ) Ges^ius 2n Jes. XIII. 10. 
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"^M. Sollte er nicht «auch in Babylon verehrt worden seyn? Von Ninus 
ist es gewiss , denn in jenem Tempel zu Babel stand seine Bildsäule neben 
denen von Bei und der Semiramis, jene in der Mitte '). Ebenso von der 
S^miramis , den Tochter der zu Askalon verehrten Derketo *). Als %\q 
ihrem Sohne die Herrschaft tibertragen, ward sie zur Taube und flog mit 
einem' Gefolge vieler Vögel zum Himmel. Da' erhojben die Assyrier sie zur 
Göttin, betrachteten sie als eine Repräsentation der Astarte '), vielleicht als 
^m^ Incarnation der Mondgöttiu; und seitdem verehrteh sie die Tauben "*), 
Ihr Dienst breitete sich, mit dem der Derketo verschmolzen, die %vahrschein- 
lich auch als ihre Mutter, als halb Weib und halb Fisch in Babylonien an- 
gebetet ward , durch ganz Syrien aus ; spätere Sagen vermengten sie auch 
mit der Rkea die Sanchuniathon als Gattin des Kronos und Mutter von sieben ' 
seiner Söhne kennt *), machten sie zu Nimrods Gattin und zur Mutter Ju- 
piteis^ Jnno's , Bels und ~ des Ninus , der sie heirathete und Ninive baute ^). 
Auch Indien ist voll ton ,Sagen von ihr ^J. In Öabylon stand ihre Bild- . 
Säule neben Bels und des Ninus. Zu dei\ Herben mag fetner der l^^Qan'K^g 
Sav^i/ff gehört haben^ dessen Agathias aus dem Berosus trw^ahnt*); Wenn 
er nichts so wie der Tyrische Herkules und der Karthagische Melkärth , 



») Diodor IL ^. 

^) Diodor und die meissten Alten, bis f^ui 
■den Ungenannten , dessen Fragment de 
rnulvertbus qua» hello claruerunt , in Hee" 
rems und Tyehsens Bibl, der alten Lite- 
ratur und Kumt V". herausgegeben ist, 
haben ihre iNaChrichten%von der Seniira- 
xnis aus dem Ktetiai geschöpft: einiges 

I 

auch aus Berosus. Vergl. B'dhrs Cte- 

sias p. 393* 
') B'oitigcTs Ideen, zur Kunsimyih» I. S. 11« 
♦) Diodor II. 20. 
«) OreU p. 30. 



•) Cedreni Chronicon p. 15, G'örres I. p. 303. 

') Gesammelt in Dalhergs Dahistan 6, 97 
103. Dieses ist aber ein ganz neues 
Buch, worin von einer uralten Persi- 
schen Weitmonarcbie gefabelt -wird. 

, Schlegels Indische Bibliotfi, I. 157. 

*) Agatliias de rebus Justiniani L. II, p, 
62 P'ulcan, Berosus Richteri p. 51, 
P, Pautinus a. S,- Bariholomceo hält ihn 
^für den Indischen auf einem Pfau rei- 
tenden Sabramanya, Amarasinha p. 40 
vud System» Brahmanicum Tab. XXYI. 
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als eine Sonneniucarnation zu betracliten ist. OJ^ae allen Zweifel war aucli 
Xisuthrus einer der Babylonischen Gölter ^ und die seinigen wurden alle 
als Dämonen. verehrt; denn die Sage bei Beroaus evzdihXt ja, dass er, seine 
Frau, Tochter, und der Steuermann seines Schiffs zu^ den Unsterblichen 
seyen erhoben worden '). Auch von seinen Vorgängern,' den neun ersten 
Babylonischen Königen ^ dürfen wir dasselbe annehmen *). , Ferner auch von 
den Menschenfischen Oannea '), Odacon und den übrigen Erziehern und 
Gesetzgebern der Babylonier, falls es erlaubt ist, iii dem Mythus von ihnen 
etwas historisches anzunehmen ; ihre Bilder- wurden Yr&aig&tena im Belustem- 
pel gezeigt ^). Selbst den lebenden Königen mag der Babylonier , als Göt^ 
tersöhnen eine Art von Cultus erwiesen haben '). Die Könige der Perser 
wurden ja jin den Inschriften Snyo^oi $soy , ifc yivovg BtaM , und selbst Qedt 
genannt ^). In Babylonien hat eine solche Sitte, wenigstens die Erinne- 
rung an dieselbe, sich auch bis in die späteren Zeiten erhalten, als in der Gegend 
höchstens nur Satrapen der parthischen Könige regierten. Deiln im Leben 
des j^poUonius f^on Tyana ist B. I. c. 27. die Re4e yon einer Bildsäule des 
Königs von Babylon (Babylon ist aber an dieser Schrift Seleucia), die an- 
gebetet wurde. ' ^ 

9. Von den bösen Dämonen enthalten die schrifltliehen Urkunden über 



>l !■ 



1) Berosus Jlichteri p. 57. 

^) Der erste Alorus ist vielleicht Bei unter 

einem andern ^Namen, '^ifc^"*yfc^ der 

JLichfgoti,- Vergl. LtnJcs Urwelt u,^da* 
' Alterthum I. 3^5 
') Görres TergleicKt ilm mit Budda. As» 

Myihengesch. I. 296. 
^) Unter .dem FiscKkopf ein Mensch^nkopf ; 

unter dem Fiscbschwanz Menschenfüsse. 
*) Einige Ton ihnen mögen nach ihrem Tode, 

wie die Römischen Imperato^n,.coB8ecrirt 



worden seyn. Abydeniu gibt einen 
Wink davon, wenn er erzählt, wie 
Nehukadnezar^ nachdem er deu Unter- 
gang Babels geweissagt, plözlich rer- 
schwanden Bey» Euseh, Prccp. Evang. 
IV. -cap. 41 pag. 457. 

f) Silvestre de Sacy memoirts sur diver- 
ees aniiquiiea de Iq Perae, Planche I. p. 
27 ai.' Einen ähnlichen Titel : eti'rps 
mundi recton\h»iGrotefendin den keilför- , 
Biigen Inschriften zuPersepolis gefimden. 
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\)\>^J^^'^Y^ iA^Jirh g*^ auf die Feldzeichen setzte^ gewissermassen das Wappen des Babyloni- 
ii^ ih^fJi i>^ ^A^ «chen ReicHes gewesen seyn ■ ) ; un J mehrere Stellen des alten Testaments 
>viK k^JtJI iwK^scheinen diese Meinung za begünstigen, Jerem. XL VI. 16. in der Weis- 
li f ^/ * OLJit\ saguög gegen Aegypten ist «n5*l^n rsnil, cTa« Schweriner Taube, das Schwert 
^t 7{|y^ ^Nebakadnezar» der gegen Aegypten zog, Jerem. XXV. 38. ist mit Riick- 
rv ^tN'K^f**^'^ K,vv» ^.^j^^ ^^^^ Nebukadnezara Eroberungen vom Grimme der Taube, nji^rr 'J*inrT, die 

JjJrjltJ^H^ ilJU Rede» Auch lerem* L. 16» beisst es 'Hottet aua von Babel^ bjeide den Säe- 
Oi* ^ mann und den Schnitter in der Erndte^ Vor dem Schwert der Tanbe 

^^^"^ * , kehre sich ein jeglicher zu seinem Volk, ein jeder fliehe in sein Land"". Und 

Zephan. IIL I. heisst es: "Wehe der scheusslichen, unfläthigen Taubenstadt"! 
(rtli^n '^*'^«^) Ich weiss wohl, dasa die Exegeten über den Sinn dieser Stellen 
mieins sind» Die Griechen haben fiax&ff» 'EKKiiPtM^* Luther übersetzt: das 
Schwert, und Zeph. IIL 1. die tyrannische ^iadi; die Antehieronymiana 
hat die Taube nur am letzten Orte: Gesenius versteht auch das Wort vom 
pertilgeiiden S^hwerte^ citirt dabei die Chaldäische Uebersetzung, und. leitet das 
Wort von »15^ Gewaltthätigkeif üben, perderben^ her^ Nur Hieronymus über- 
setzt an allen vier Stelleu nOi"» durch Coiumba; und ich gestehe, dass mir 
diese Uebersetzung die natürlichste zu seyn scheint» Der Gegensatz zwi- 
schen JSchwert und Taube ist zugleich sa auffallend , und unter diesen Uin- 
- ständen so ungesucht ^ das* ich wenigsten* ihn sehr ungern fahren lassen 
mögte *}l / 

Die in ganz Syrien verehrten Fischt waren auch wahrscheinlich in 
Babylon ein Gegenstand de» Cultus» Zwar lesen wir im. Herodot L 200. 



A 



) 



; 



') Dicsliabcii emige Exegeten angenommen; 
Ich weiss nicbt auf welche Autoritet- 
S* Groiius zu Jerem* XXV. 38* 

*3 Fast mögte ich hiemit eine Sage be« 
Coelius Rhodiginus üt seihen» Lectionihu» 
Aniiquis Lib.^ VIIK cap.. 12. in Verbin-^ 
düng Bringen y wenn ich nur wüsste- aus 
welcher Quelle er geschöpft hatt dass 
nemlich die Magier -an das^ Dach der ^ö<- 
nigsburg- in Babylon vier goldene- Vö- 
gel angebunden, welche sie die !?ungen 
der Götter genannt, und welche die Kraft 



besessen hätten,, den König dem Volke 
geneigt zu machen. Waren diese vier 
Vögel etwas anders als goldene Tauben^ 
die auf den Akroterien des Daches der 
Königsburg, als Reichswappen befestigt 
war^ ?* Die Cyprischen Münzen zeigen 
ims solche Tauben auf den Akroterien 
des Paphischen Tempels* Der Tempel 
der himmlischen Göttin Tab. IV. n. 4. 
Auch zeigen geschnittene Steine sie auf 
Säulen des Tempels. Ebendas, 7 und 8». 
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dass drei BaLyloniscIien Stämme «ich von Brot aus Fisclien (eine Art Fischhud- . 
ding) nährten. Allein, war nicht auch in Aegypten der Thierdienst so ver- . 
schieden, dass einzelne Stämme dieselben Thier^ göttlich verehrten, welche die 
übrigen veraLscheuten ? Indess.en mag auch für die höheren Classen des Volks 
das Syrische Verhot des Fischessens ') eine verhindende Kraft gehabt haben. 
JJerJbeto, die Mutter der Semiramis, hatte, wie oben hereits hemerkt worden, 
aller Wahrscheinlichkeit nach Altäre in Bahel. Ob aber ihr Gefährte in Sy- 
rien und im Lande der Philister, Dägon •) dort auch verehrt. worden, ist uns 
unbekannt. Hingegen leidet es keinen Zweifel von der heiligen Kuh der 
Isis und Astarte. 'Beauchamp sah in einem unterirdfschen , aller Wahrschein- 
lichkeit n^ch gottesdienstlichen QebräucLen gewidmeten, Gemache das in 
gebrannter Erd^ gebadete Relief einer Kuh, mjt den Bildern der Sonne und 
des Mondes *). Auch Babylonisch^ Gemmen zeige^n nicht selten Ochsen, 
oder richtiger Kühe ^J; immer die Asiatischen mit dem Höcker auf dem 
Rücken, wie wir sie auf mehreren Münzen jener Länder sehen. 

11. Von d^n Hausgöttern ÜTHtl, die wir schon in Labans Familie 
finden (1 ^Buch Mos. XXXI. 19« 30. folg) wissen wir weiter nichts. Si© 
waren aber überall im Heidenthum Gegenstände des Cultns. Mit einem 
Worte : alles was wir von den Babylonischen Göttern und ilirer Menge wis- 
sen, oder auch vermuthen können, bestätigt die Wbrte d.eB Propheten Jere- 
mia^ 1. 38* Ein Land der Götzen ist es, und der Abgötter rühmen sie sich ! 
Daher auch Zacharias V. 11 den Dämon der Abgötterei ins Land Sinear bau- . 
neu lässt '). 



Creuxer II. 69. 

* > Creuzer H. 76. folg, 

*) Bei Rennel über die Geographie Hero^ 
dots p. $51. 

^y Fundgruben des Orients III. 3. Taf. 2. 
no. 8. IV. I. no. 29. und unter den Ab- 
drücken aus dem Müseo Britannico in 
meiner Samlung. Dieselbe Gattung von 
Ochisen^abeY von seht beträchtliclierGrösse, 



findet man auch im nöi^lichsten Amerika 
in grossen HeerdenV zusammen, die von 
einem Weideplatz zum andern ziehen' 
und bis in die Nachbarschaft von Grön- 
land kommen. Die Grönländer haben 
mythische Sagen über diese Thiere, die 
sie Amarorsoak nennen. 
*) llgens Tobias. Einleitung pag. CXXVI. 
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R p s m o g o n i e 



li<b€b so wie Moses und Sanchuniathon y hebt aueh Berosus die Gescliichte 
seines Volks mit einer Kosmogonie an^ und dies^e ist uns bei der Unter- 
suchung der Babylonischen Religion von grosser Wichtigkeit. Ihr Ursprung 
geht in die frühesten Zeiten hinauf, indem Berosus sich keinesweges für 
ihren Verfasser ausgibt, sondern sie dem ersten Menschenfisch Oannes zu- 
schreibt, der aus den Tiefen des Oceans hervortauchte , um, wie der Peru- 
Tianische Manco-Capac, das Volk in Künsten und Wissenschaften zu nn- 
terrichten* Dieser, sagt Berosus, habe auch über den Ursprung aller 
Dinge geschrieben , und den Menschen eine Sage über denselben hinter- 
lassen. Mit dieser Sage lassen sich einige midre, welche spätere Verfasser 
aufbewahrt haben, gut in Vereinigung bringen; und wir können auf diese 
Weise zu eiaer ziemlich vollständigen Uebersicht der Babylo^iischen Kosmo- 
gonie gelangen. 

Hieronymus gibt uns die Nachricht ' ), das« die alten Chaldäer eine unsichtbare, 
formlose, ewige und unerschaffene Natur^ wie da9 Chaos Sanchuniathons ') oder 
die Hyle der Griechen, angenommen haben. Die Weltordnung sej aber nicht von 



») Bei Ourrti tuiaU MytTiengesch, I. 307.. $]yag aifetfa*Hai >/« *0X&« iiopa /A^ 

Daa CiUt ist aber nicht riclitig. g^eiv Wf «?. Sanchun. Grell, p. 8. 

*) Ti)j' fov ftw«y ifX^^ vrorsBiiTat !>»» Wort areifog gebraucht auch JBe- 

iifa {o(p<6S>f Mai irv^fianiiti ... mA ro^^** vo» der Materie. 
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Ungefähr entstanden^ sondern ein Werk der besseren Natur; denn sie 
knüpften das Körperliche an das Geistige. Nicht von Ewigkeit her, sondern 
in der Zeit seyen die Gestirne am Firmament geworden, die Erde mit 
Pflanzen und Thieren geschmückt, die Gewässer mit Fischen, die Lüfte mit 
Vö'gehi bevölkert; zuletzt sey der Mensch^ der Herr der Welt, entstan- 
den '). Auch Diodor poti Sicilien berichtet , dass die Chaldäer ein unendli- • 
ches und ewiges Chaos angenommen haben, welches durch die göttliche 
Vorsehung in Ordnung und Harmonie gebracht worden sey •}. Diese Lehre 
vom Ursprung aller Dinge drückten die Babylonier in einer Bilderspra- 
che aus, deren Worte Bero^us was erhalten hat '). Er ist glücklicher ge- 
wesen als Sanchuniathon , weil die historische Hyperkritik seine Fragmente 
weniger angefochten, diese auch leichter zu entziffern sind als jene. Beide 
müssen aber in den Augen eines Jeden, der Sinn für die Sprache und 
Denkweise des hohen Alterthums hat, als unschätzbare Ueberbleibsel der 
frühesten Vorwelt gelten. 

2. Es war eine SSeit, berichtet der Chaldäische Priester nach den 
heiligen Tempelsagen der Babylonier, in der alles Finsterniss und JV asser 
war. Wer denkt hier nicht an das Ün)n> den aßiirtTO^ der Mosaischen Ur- 
künde ? .Zu einer solchen Behauptung führte selbst die Naturbetrachtung von 
Mesopotamien. Bei den Alten ging ja die Kosmogonie von den Lokalitäten 
ihrer Gegenden aus! Dass die Ebne Von Babylon, ehe Semiramis die Dämme 
anlegte, durch die Ueberschwemmungen des Eufrats einem Meere gleich 
gewesen I herichtet Jlerodoi L 184; und ^bydenus ' weiss , dass die Gegend 
selbst Meer genaiuit worden **) ; weswegen auch die Weissagung des Jesaias 



1) Gorres Asiatische Mythengesichie I. 307. 
%) Diod. Sie. 11. c. 30. 
^) BtTOsus . Riehteri p. 49. 



Euseb, PrcBp. Evangeh IX. c. 41. 
Eine genaue BescKreibung der Ge- 
gend in der Babylon lag gilrt Palm-- 
hlad de rebus Bahyloniis im Anfange dez 
AbKandhmg, 
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XrV. 23. ''Babylon eollte wieder ein Morast werden*^, eine so walirscliein- 
lillie Drokung enthalten masste , die auch völlig in Erfüllung gegangen ist ■). 

In der Flnsterniss und dem TVasaer^ fahrt die Sage bei l^erosus forb- ' 
wurden wunderhare und ganz auBserordentlich gestaltete •) l^hlere erzeugt, 
Menschen mit zwei y einige mit pier Flügeln und doppelten Angesichtern '). 
Sie halten nur Einen Körper , aber zwei Köpfe , einen männlichen und einen 
weibticken , dabei auch doppelte Geschlechtat heile. Andere Menschen hatten 
Bocksschejikel und tibrner: andere waren Pferdefussler, und halten die /«;»- 
leren 7 heile pom Pjerde , die vorderen vom Menschen ^ wie die Oe^talt der 

' Ilippohentauren, Da wurden auch Ochseti erzeugt mit Menscheii^söpfen^ 
Hunde mit vier Leibern undf Fischschwänzen; Menschen und andere Gestal- 
ten mit Pjerdehörpern und Köpfen **) und mit Fischschwänzen, Auch andere 

. lebende J Venen in der Gestalt der verschiedensten wilden Thiere; desgleichen 
Fische, Gewürme , Schlangen und viele andre wunderbare Thiere mit den 

' verschiedensten Gestalten, deren Bilder alle im lempel 4ß^ Belue bewahrt 
werden. Nachhalle von diesen Sagen haben sich bei Griechen und Römern 
erhalten. Empedokles lehrte, dass das Ungefälir unzähliche unglückliche 



') Auch Jer^mias hat einige TJ'eissagungeu 
von üeberschwenimuiigen Babylons* LI. 
36. 42. 

*) tlio0vitg» Nack einer andern Lesart 
it^vsig, Zwiier, 

•) Etwas ähnliches hat auch Sanchuniathon 
p. 38 Orelli in der Sage von Taaut , der 
Krono« mit vier Augen, zweien vom und 
zweien hinten am Kopf, und vier Flü- 
geln symbolisch abbildete> 

• 

^) Ein Indisches Gemälde im Borgianischen 
Museo , -welches Vischnu's zweite Incar- 
nation vorstellt, zeigt vi«r zusammen- 



gewachsene Pferdeköpfe und Hälse im 
Meere schw^iiumend; auch einen stier- 
köpfigen Menschen, und einen andern' 
mit vier Köpfen und vier Armen. " Pau- 
lini a S» Barfholomceo Sy^ie?na Brah- 
manicum ex monumentis Thdieis Musei 
Borgiani r^itris (Romm 179l) Tab. 
IX. c. Vielköpfige und vTelarmige Men-- 
schengestalten finden sich , wie bekannt, 
häufig in der Indischen Mythologie. Men- 
^ehen mit Affenköpfen und iSchweifen 
stellen ehendas. Tof.XVW.undXYIII. C. 
nach eineb -Gemälde der sechsten In- 
caruatLon Yiscimu's vor. 
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Versuche und Zusammenstellungen gemacht^ bis es endlich solche Wesen 
hervorgebracht, habe^ die bestehen und, 8}ch fortpflanzen konnten ; und sprach 
von Ungeheuern aller Art, di^ vor der Entstehung voUkommner Thiere hervor- 
gegangen, von Menschen mit doppelten Angesichtern ^ von halb menschlich, 
halb stier förmig gebildeten Thieren; und wir werden hier unwillkürlich au 
Platoa Zwittergestalt des doppelten Menschen in seinem Gastr^ahl erin- 
nert ■)• Auch bei den Römern finden sich ähnliche Vorstellungen. Deut- 
lich sind diese im fünften f uch des Lucreüus Carus pon der Natur v. 833 
folg. ausgesprochen*): , . 

^ — Auf^rdeÄ 

Ist ein beständiger Wechsel des Zustands» Was sie vor Zeifen 
Konnte y kann sie nicht mehr; und vormals hatte sie das nicht 
Was sie jetzo schafft» Denn ehmals brachte sie viele 
MiBgeburten hervor^ von sonderbaren Gestalten ^), 
Widrigem Gliederbau, bald ohne Häuide, bald ohne ^ 
Fiisse, bald ohne Mund und Sprache, .bald wieder der Augen 
Und des Gesichtes beraubt; zuweilen mit ganzHch verwachsnen 
Glfedem am ganzen Leib', unfähig weder zu hahdeln 
. Noch sich zu bewegen, um etwa Schaden zu meiden, 
Oder ein ander Bedürfniss zu stillen^ Die Zeugung indessen 
Soloher Ungeheuer und Misgestalten war ohne 
Anderweitigen Erfolg. Die Natur versagte die üabe 
Sich zu mehren denselbenJ Sie konnten das völlige Wachsthum 
Nie erreichen, unfähig sich selbst gehörig zu nähren; 
Konnten auch nie da» Vergnügen der Liebe geniessen — 



') Die ganze Lehre ist kahbalistiseh S. Bayler 

■ Wörterhuch Artikel Adam not. F und A, 

*} Meinekes Uebersetxung ,. Leipzig 1795r 

II. p. 214- 
*J Den837Ters, (Androgyiraxa inter utnim, 



nee utrumqufr et ntrinque remotum) der 
hier ausgelassen ist, verwerfen die 
Kritiker als ein mi^ den übrigen nicht 
gut verbindBaTes Einschiebsel eines Glos- 
sators. 
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Also mnssten aucli damals sich melirere Ai'ten von Tliiereii, 
Sieli zu vermeliren niclit fähig, ganz von der Erde verlieren.* 

Keiner der Commentatoreu des Lucretius hat, meines Winsens an 
seine muthmasliche Quelle gedacht^ sondern man hat seine Behauptungen 
allein aus der Epikuräischen Philosophie abgeleitet« So hat bereits Zac/a/z- 
tiiis de opißcio Dei c. 6- den Weg gewiesen. Non postsuni sagt er, hoa loco 
teneri, quo minus Epicuri stultltiam rursum coarguum, lllius enirn sunt 
omnia quce delLrat Lucretius y u. s. w. Ob nun auch dieses wirklich Epikurs 
luolirc gewesen, können wir nicht entscheiden , da wir nur Fragmente der 
Biic>her dieses Philosophen xe^l (pucrfu^ aus einer Pompe janischen Handschrift 
haben \^), Epihur mag auch selbst Kunde von der Babylonischen Kosmogo« 
nie gehabt liabeu; Sie scheint den Alten nicht ganz fremd gewesen zu seyn« 
Eine alte Sage behauptet wenigstens : Pyihagoras sej aus Aegjrpten nach Ba- 
bylon gcreiset KogpLO^&o'H^ und Koa/ULoy^vSiayy den Zusammen/iang und Ursprungs 
der JVelt zu lernen *). yV^nn Pyihagoras auch nicht die Persischen ' Ma- 
gier und die Bralimaneu besucht hat, welches zwar viele alten Schriftsteller 
behaupten, neuere aber, wie es scheint,atts guteü Gründen läugnen *); so koimte 
ihn doch, bei der. Verbindung die zwischen 'Aegypten und Babylonien statt 
fand, seine Wissbugierde leicht in das weit nähere Babylon führen; und 
di( >cs musste auch für äen Samischen Handelsmann seiner Fabriken wegen 
viel Anziehendes haben. ^- - 

, Doch wir kehren zur Berosisch^n ICosmogonie zurück ! die Fürstin 
aller der oben beschriebenen Thiere war ein Weih Omorka genannt* Die-- 
sef^ Name heisst auf Chaldäisch Ö«cXaTd , welches gleichiautend ist mit dem 
Griechischen Namen des Meeres (d^TuM'^o) dem Sinne nach aber den Mond 



*} Sie sind zuerst Tom berühmten Bischof •) Juiiinu» XX. 4- 

Ton Puzzuoli, Carlo Jtosini y nnd nach ^) Tieäemanns GritcTienlands erste Philoto- 

ihm von Orelt (Leipzig 1818) herauf- phcn S. 435. B'6iiiger$ Idetn zur Kunst- 

gegeben. Mythologie S. 70. 
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bedeutet. Die Handsdiriften gelten diesen Nameii mit Abweicliuiigen. SynctUuB 
hat 'Ofiofana, im lateiuisclieii Texte der Eusebianisci,en Chronih wird er Mar^ 
caja gelesen, welches zn^ mit Rücksicht auf das Clialdaische d^Xard yersucht 
hat aus fi^^^.''3 ^ mare aalsum zu erklären ')^ VergeTiliche IVliilie! auch die 
letzten Worte : H»Tet ii ijovJ/ji^J' J^\i(v}J sind erst durch die Punischen in Lei- 
den aufbewahrten Steine deutlich geworden, in welchen die Naturgött,in 
Inbh die Gehährerin genannt wird *). -In dem Texte de« Berosus hei Syn^ 
cellus wird das d^X^rd auf den Mond gedeutet. Dieser also^ und nicht der 
Planet Venus war die ursprüngliche Naturgöttin der Bahylonieri IJebrigens 
müsse uns der Name Omorkay Omoroha^ Hamoroha^ oder wie er sonst ge- 
schriehen wird, nicht kümmern. Wer weiss au» welcher langst verschollenen 
Sprache- der Vorzeit er entlehnt ist. Im Sanskrit findet sich, so weit die 
WÖrterhücher ausreichen könnein, keine Spur davon. 

So war, fährt Berosus fort, das Gcci%ze beschaffen, als Bei hinzu kam, 
das Weib mitten durch hieb, <xus der einen Hälfte die Erde, aus der andern 
den Himmel machte, die Thiere aber iodteie^ 

AihJ diese Art, berichtet unser Verfasser weiter, werde über den Ur^ 
Sprung der Dinge allegorisch gelehrt. Da aber das Ganze und die in dem-- 
selben erzeugten Geschöpfe feuchter Natur gewesen wären, hätte der Gott 
sich seines eignen Hauptes beraubt; das ausströmende Blut hätten die ande^^ 
ren Götter mit der Erde permischt, und daraus die Menschen gebildet, die 
daher auch mit Vernunft begabt und des göttlichen TV^^^^^ theilhaftig wären. 
Bei habe darauf die Finsterniss mitten durchgeschnitten , Hinmiel und Erde 
von einander geschieden, die JVelt geordnet: und die Thiere so die Kraft 
des Lichts nicht hätten ertragen können, wären umgekommen» jti^ -B^l nun 
das Land wüste, jedoch fruchtbar gesehen, habe er einem der Götter geboten, 
seinen eigenen Kopf abzuschneiden, Erde mit dem aus- sich herausströmenden 



^3 Richten Berotua p. 50. 18. 72. 
*) Hamakeri Diatrihe de mönwneniit ali^ 
quoi punicir p. 2. Durch diese Ueber- 

Müi^TXRs RxjiiGioN j): Babylonieh. 



einstimmung-ist denn auch die Ricbtig' 
keil der Hamakerischen Lesart entschieden 
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Bhite zu permischen, und daraus sowohl Menschen alä Thiere, welche die JLuji 
yvw^ Ä?>CAAC> ertragen könnten, zu bilden. Er selbst aber habß die Gestirne, die Sonne^ den 
/-i f^^ ft/ 4d^ ' Mond, und die fünf Planeten gemacht, ^ 

1 i^i^ 3. Dasa wir diese Kosmogonie nicht ganz in ihrer ursprünglichen 

i^AMAA^ «rt iWtn/T Qßgtait besitzen, ist deutlich. Der zweite Theil ist eine verschiedengestajtete 

J^ •(>yK>%C Hf^ Wiederholung des ersten. Man könnte sie gewissermaassen ' mit den beiden 

\KiA^*t/K t^^^^ Mosaischen Schöpfungsurkutideu Tergleichen. Indessen ist dach dieselbe Haupt-- 

^p idee in beiden Theilen sichtbar. Die Grundlage deis Ganzen ist Feuchtig- 

^^jr^ 1/ QX^ teit. Himmel und Erde sind aus der Scheidung der Gewässer hervorgegan- 

/^\^^/UV\ 'r"'€/'^ gen. Im Menschen lebt ein göttlicher Geist , denn er ist göttlichen üi?- 

f\AArfjL^iy^^ Sprungs. Und wollen wir nun diese Kosmogonie mit den Mythen anderer 
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Völker vergleichen; so dringt sich ims die eine der beiden Nordischen auf, 
in welcher Odin und seine beiden Brüder die Erde und alles was auf ihr 
ist . aus den Gebeinen des erschlagenen Riesen Ymer- bilden *). Nur "ist 
die "Babylonische noch grotesker : denn Bei selbst und einer der ihm .un- 
tergeordneten Götter müssen, ihrer Unsterblichkeit unbeschadet, um das 
grosse Werk zu vollenden, ihre Köpfe hergeben •)♦ Aber solche Züge 
sind uns auch der sicherste Beweis für die Aechtheit der'Ueberlieferung. So 
würde kein Betrüger gedichtet haben! Hier ist augenscheinlich aus uralten 
Philosophemen geschöpft. Andre Beweise der Aechtheit werddn una einzelne 
Figuren auf den Babylonischen geschnittenen Steinen geben. 



*) Magnusens Edäalcere I. p. 5- Mag- 
nusen findet eine AehnlicKkeit zwischen 
dem Namen Omorka und dem nordischen 
Zwittemesen Ymer. S» 101. 256 ; so 

> 

^e er auch geneigt ist, den Chaldäi- 
sehen Bei mit dem Scandinayischen f7/if, 
einem ^er drei Weltbüdner zu yferglei- 
'chen S. 102. 
*} Vielleicht spielt ein geschnittener Stein 



,in Tassies und Raspe» Catalogue rai" 
sonne ä!ufie coüection generale des piefe* 
gravees, . Tome II. pl. IX. 1. auf des^ 
sen einer Seite vier Köpfe yorgestellt 
sind j * auf diesen Mythus an. Die 
gedoppelte Zadl der Götter mag auf 
die Oher- und Unterwelt .Beziehung 
haben. . Die Leser werden diesen Cjr^ 
linder unter den Steindrucken finden. 
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4. Teil ünäe in dieser Xosmogonie drei Hauptsatze: 
Der erste : ^lles ist aus dem JVaistr , zwar nicht denk reinen Ele^ 
mente,^ aber doch aus einer gemischten feuchten Masse, entstanden. Dieses 
war iiberi^upt die Ansieht 'der alten Welt. Sie ist in der Mosaiscben Ur- 
kunde iiusg^sprocHen ^ sie war von den Aegyptem und Fhöniciern ange-. 
noinmen; Ton diesen einhielt sie aller Wabrscheinliclikeit nach Thaies ^ der 
aas Phönicis<!;hem Stamme gewesen seyn soU. Er legte sie in die Ionische 
Philosophie nieder, und so kam sie zu den Griechen. Dass nun die Ba- 
hylonier sie auch fassteil, war um so natürlicher, da die Beschaffenheit 
ihi^es Landes, und die Ueberschwemmungeh des Eufrats, zuweilen auch des 
Tigris, sie eben so sehr wie in Aegypten die Ucberschwemmungen des Nils, 
hegünstigten. 

Die zweite : Bei der Hervorhringung ^er lebendigen Geschöpfe hat 
die Natur vielerlei Wersuche gemacht, bis endlich die Formen und ihre 
Organisationen dauerhaft wurden *). Die monströsen, aus, Gliedmassen 
von Land- und Seethieren, aus mehreren Körpern und beiderlei Geschlecht 
tern zusammengesetzten Thiere konnten nicht fortdauern* . ' Sie vergingen/ 
als Bei Himmel und Erde von einander geschieden hatte ^ weil sie nicht im 
Stande waren, das Licht der Sonne zu ertragen. Di^se ,Idee von Ver- 
suchen der Natur , bis sie endlich die vollkommenen Gestalten bilden lernte, 
ist auch neueren Verfassern nicht unbekannte gehlieben. Robinet bildete sie 
in seiner Schrift: de la Nature *) aus; und es gibt ja selbst Philosophen, 
welche die Thiere, sogaa: den Menschen, allmählich ' aus Meerg eschöp fen 
hervorgehen lassen! 



1 ) Die Unvollkoxnxnenlieit der ersten oi-- wcnigct deutlich ausgedrückt als bei 

• ganisiilen Wesen scteint auch eine Idee Bemstu : Hv U mv» ^am lux ^^Ov^^ 

in der SancJivniathQnischgn Koemogonie khSiialy i% äv iyii/Oi/ro ^oä VOiü»^ 

gewesen zu^ seyn. Sie ist aber in den ^^^^ ix\yi$H l.ü<pa<TVl^iv p. 10. 

Fragmenten' des PhöniciscLen Priesters •) Amsterdam 1766. 

F2 
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6. Ein dritter Hauptsatz lässt sich gleiclifaDs , obgleich dunller in 
dieser Kosmogonie finden. Die ganze Simienwek ist aus der Vereinigung 
zweier^ Urkräfte, der männlichen uud der weibliohen , der ^zeugenden und 
gebährenden ^tstanden. Dasa die Religionen des Alterthums grösstentlieils 
von diesem Hauptsat« ausgingen, wird immer deutlicher, je tiefer wir in 
ihren Sinn eindringen* Wir finden ihn auch hei Sanchuniathon^) und 
er war liherhaupt hei den Asiatischen Völkern herrschend *) : daher ihre 
Verehrung des Phallus und der utitg, Dass die Babylonier ihn gleich-* 
falls annahmen, wird die Erklärung des Tak -Khesraischen Steines zei» 
gen ; und in der Beroszschen Kosmogonie ist Omorka ^ das weibliche 
nud Bei das männliche Princip. Indessen ist 'dieser Grundsatz in ei- 
ner anderen, die auch den Bahyloniern zugeschrieben wird, noch bestimm- 

. ter ausgesprochen, weshalb sie hier, gleich nach der, Berosischen, ihren 
Platz finden möge. Jene ist unstreitig weit älter, diese genau mit der 
Emanationslehre verbunden; .und findet sich bei einem viel späteren 
Verfasser, dem Damasciusy einem der letzten Philosophen des Heiden- 
thums, der nicht früher als im sechsten Jahrhundert unserer Zeitrech- 
nung lebte, uud dessen Quellen, aus denen er üe geschöpft hat uns 

- ganz unbekannt sind. Da indessen die Emanationslehre im Orient u^alt \At 
und die Entstehung der Körxierwelt aus den Verbindungen der Geisterehen 
in den untersten Classen erklärt ward, so mögen auch die Grund -Ideen die- 
ser Kosmogonie ein hohes Alter haben, und vielleicht in den gehei- 
men Schulen der Magier vorgetragen worden seyn. Was auch für das 



i^X^v, H»} iyivefo avy^^cnng, ^ 
tXoäj) 6HstP}j In'KifBfi ToöVj', avrij ii 
af%^Kri<Ttmg ehr^vTuv, Sanehun. p. 9. 
11690g ist der'*^£^M^ der Hesiodischen 
r T^eogoniev. 12&« S, OrelU Note 3. wo 



anch Sext, Empiricus und die Seholitn 
zum Apollonius angeführt werden. 
•) Daher sich auch Spuren desselben ur der 
Alt - Nordischen Mythologie finden« 
Nicht blo«s der hermaphrodilische Jette 
YmeTy sondern auch Ymer und die Kuh 
Audumbla. MagnuscnaEddalcerc 111,260, 
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Alter derselben spricht, ist eine gewisse Aehnlichkeit piit der Kosmogonie 
Sanchuniaihons , die bei. jener Berosiscben, welche wabrsclieinlicli nur die 
Bilder enthielt, mit denen sich das Volk begnügen nnisste, nicht Statt findet. 
Wir kennen sie aus Damascii von Jo. Christoph TVolf herausgegeben Excer- 
ptis de principiis *}. 

Da heisst es denn: Apaasoiij das männliche y Taaute welches auch 
die Göttermutter genannt ward, das weihliche Princip *), (denn des Urweseus 
des 'A^/tfgoffder Samothracischen Weihen, geschieht keine Er wälinuhg ' ), waren 
die beiden ersten Principe. , Aus beiden entstand der erstgehorne Sohn Jtfou- 
mis y den Damascius mit dem "Koyog (voyjrdg notrixog y der Uridee der Weltl 
vergleicht. Dann in der dritten Gesiihlechtsfolge. Kisara und Asoron welche 
wieder den Anoa^ lllinos uUd Aos zeugten. Von Aos aber und der Dauka 
ward JBelos y den sie für den Demiurg halten ^ gezeugt. 



\ . 



') Anecdota Grceca sacra et -profana, 
Hamburgi 1723. Tom. III. p. 258. 
^) Tov ^k ßa^ßotftiv ioiHOiTi B»ßu\Svtff 
fj^p rijy fAtap .^au o\ccv k^X^^ ^^YH 
itaütßvai, luo is iFOtstp TavBi Hcti 
^AiFuffaPy TOP fisp ^Aira^&p ivt^a tjjj 
Tavöi «roiovpTeff^ r&vffiP 8i ftt^ri^» 
^BQP ovoif^oiXovreg. ^E% Sp fiopoysp^ 
leaita yepptiB^uai top Ma^fAfp, AtJroV 
eifAM Tip poijtSp HofffMP ife top Süo/j/ 
«fl;^©y-a'öo«yo^ewj'. 'E« i^TQP uötqp 
u'KK^v yeps^P 9rfO€>kBiip Att^Hjp ^ai 
JMxop» Ena av tgiT^p in Tap aötSPi 
jCiTffStfii Hai ^' A<T(Tcs^op, 1^ 3p yeviSat 
TgStffi ^'Kpoy Hai iXX/yoy» Toü S« "^Äoy 
Hai AavH>fg htdp yep^Sat rip BUfhop 
o¥ Iff ^iou^y'ip-ijp&t 0affi. 

3) Nahm die Cbali^isclie Weisheit ein 



ünvesenan, welches ich nicht läugnen 
will, da der Begriff der beiden Grund- 
kräfte der Natur selbst darauf führen 
musste^. so dachte sie sich wahischein- 
lich dieses als die Alles deuchdiingende' 
und erfüllende Weltseele. Dieser Mei- 
nung scheint Philo gewesen zu seyii. 
JDe migrat. Ahrahami p, 415 HoescJieL 
und Bruder Hist. Philos. I. p. 132. 
Denn dass die Chaldäer die mafei-ielle 
Welt sollten für Gott gehalten haben, lässt 
sich nicht annehmen, und hat auch 
. Philo ^ der dieses als> eine von den 
Meinungen der Chaldäer anführt, schwer- 
lich selbst geglaubu Bie spätere Chal- 
däische Lehre in den Zoroastn'schen Orcu- 
"kein kann hier nicht in Betrachtung kom- 
men- Vergl. Stanley Hist, Philos, IV 
1122. 1150. 
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Icli verlange mich iiiclit in di-^se Genealogien , die woU immer 
iiTierklärlicli bleiben werden, einzulassen. Es ist aber deutlich, dass Taaute 
hier dieselbe ist die bei Berosus Omorka heisst. Das Urlicht, hier aber 
nicht wie bei jenem, Bei, sondern Apassouy erzeugt vcSi ihr den ersten 
Weltkeim', das Vorbild des künftigen Alls, den Moumis , und nun beginnt 
die Reihe der Geisterehen, bis der Weltbildner erscheint *). Aus was 
für Sprachen diese Namen herzuleiten sind, ist eben so ungewiss als der Ety- 
nii;s des Namens Omorka. Die Aehnlichkcit des u4nos mit dem hebräischen 
'ri;S kann leicht trügen; und wie wenig aus solchen etymologischen Ver- 
suchen herauskommt, hat Cumberland^ auf die Erklärung der Genealogien 
Sanchuniaihons verwendete Gelehrsamkeit hinlänglich bewiesen. 

Dafür aber, dass der Hauptgedanke in dieser Kosmogonie, die bei- 
den Urkräfte der Natur, wirklich zur Babylonischen. Philosophie geht3rte, 
spricht auch ein Zeugniss welches in den OrigenianiscJien Philo&ophumenis^) 
erhalten ist. Dlodorus der Eretrier und der Musiker Ariaioxenus sagen 
nemlich, der Chaldäer Charatas habe den Pythagora^ gelehrt; zwei seyeri 
vom Anbeginne die Prinbipien aller Dinge'; e in väterliches , und ein müt^ 
te?*lic/ies. Jenes s^y lichte dieses . aber dunkel* Theile des Lichtes seyen das 
TV arme, Trockne, Leichte, Geschtvinde; der Dunkelheit aber gehöre an das Kalte, 
Feuchte , Schwere , Träge , und Aus alle dem , dem Manne mithin und dem 
PVeihe, hestehe die Titelt-, und sey eine musikalische Harmonie '). 



'} Weitere Erklärungen und VergleicliiiÄi- 
gen mit Ideen der Hindus und Cliinesen, 
denen ich aber nicht 'zu folgen wage, 
weil ich von ihrem hohen Alterthum 
keine Qewissheit habe^ gilit Görres in 
der Asiatischen MythengtscJiichie I. 

«) eJ. Wolfi{ p. 38|| 

^) Ato'Scifog Is o'E(eTful$ nett 'Afi^o^evoff 
Xct^oL^v i^fßv^iifai Ilv&ayöoay» r^y^ 



7ötg ohffiv aiTiot , xaiif» nett /ULtjTiOa, 
Hai Tari^a /nsv p«?, /iitjTefa ^i ffxoTo^, 

HCvCpov, Tuxo^ rou li ano'povg ^Ifvxpovy 
ly^oVi ßct^b^ ß^ahb, ix li Tovttcu 
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1. 



Was wir von den Tempeln der Babylonier wissen, ist sehr wenig. Uterodot^ 
Diodor pon Sicilien , StMho , und einige Nachricliten in den ApohryphUchen 
Büchern des aüen Testaments sind unsre einzigen Quellen. Diese Tempel 
waren, da das Land keine Steine zum Bau enthielt^ aus Backsteinen errichtet, 
die zum Theil an der Sonne gedörrt, zum Theil auch in Ziegelhütten ge- 
brannt waren '); von beiden Arten hat sich unter den Ruinen von^ Ba- 
bel ejne unzählbare Menge erhalten. Die Gebäude selbst haben aber der, 
Wuth der Zerstörungen und dem Strome der 2ieiten nicht widerstehen YLön- 
nen ; den Belustempel ausgenommen, dessen ungeheure Trümmer sich auf der 
Westseite des Eufrats wie ein Gebirg erheben und noch unter dem Namen 
Bits Nemroud Erstaunen erregen •). Das hohe Alter der Tempel in Babel 
erhellt bereits aus der Mythengeschichte des Volks. Diese erzählt nämlich, 
dass der Menschenfisch Oannes die Babylonier, die er zur Humanität bil- 
dete, gelehrt habe^ Tempel zu erbauen.- Welchen Gottheiten diese aber ge- 



>) Vergl. 1 Mos. XI. d. tfahum III. 14. 
Diodor I. %. Curtiua V* 1 Ich besitze 
selbst einen solchen mit sieben 2^ilen^ 
Keilschrift, den ich der Freundschaft 
des Herrn Directors Grotefead in Ha* 



noyer yerdanke, an dessen oberem Rande 
aicb augenscheinlich Glasur zeigt. 
*) Heerens kUtoritche Werke XI. 170. 177. 
folg. nach Rich*4 Voyag aux ruines de 
Babylone (Paris 1818) und Ker Porters 
Travels II. 



48 



widmet waren, meldet Berosus nicht '). Lucian hingegen will,, das« die As-* 
Syrier von den Aegyptern Tempel zu hauen gelernt hahen sollen *). 

1. Der grösste und vornehmste von allen diesen Tempeln war der 
Beluslempel^ von dessen Ruhme das ganze Altcrthum voll ist '). Der Ba- 
hy Ionische Thurm, dessen Erhauung im ersten Buch Mosis XI. erzählt wird, 
mag die Grundlage desselben gewesen seyn. Er ist, wie die Mosaische Sage 
berichtet, aus gehrannten Steinen, mit Leim und Asphalt errichtet, und seine 
Massen sind fclsenhart* Noch erkennt man die viereckte Form und drei 
Absätze. Die Höhe ist 235 Fuss, nicht einmahl die Hälfte der Ursprung- 
liehen. Ungeheure Massen sind von Oben herabgestürzt. Man sieht an ihnen 
die Spuren des gewaltsamsten Feuers, wodiirch sie gleichsam verglaset sind, 
so dass die Vermuthüng , ein Theil der Zerstörung sey eine Wirkung fürch- 
terlicher Gewitter, sich von selbst dai:bietet. Die ursprüngliche Bauart ward 
auch in der Folge beobachtet; denn viele Menschenalter hindurch muss an 
der Aufführung dieses Gebäude«- gearbeitet worden seyn. Reichthum und 
Kunst trugen allmählich immer mehr zu serner Verschönerung hei. Das un- 
geheure Werk stand unversehr-t, bis Xerjxes dasselbe, nach seiner Zurück- 
Jeunft yom unglücklichen Zuge gegen die Griechen nicht sowohl zerstörte als 
plünderte ^), theils aus Eifer gegen den Götzendienst, theils auch ohne Zwei- 
fei , um seine durch den Krieg ausgeleerten Schatzkammern wieder anzufüllen. 
Der Schade den das Gebäude erlitt, kann indessen nicht sehr gross gewesen 
1 jviiW C/^ ^ ^ ^^y^ ; denn kurz nach seiner Zeit beschreibt Herodot den Tempel umständlich 
* L A M^mm ohne der von Xerxes verübten Gewaltthätigkeiten zu erwähnen: und die Be- 
^ i • , Schreibungen Diodbrs, der seine Nachrichten gewiss aus dem Ktesiäs, der bald 






kiX 






*) Btrosus Hiehieri p. 49. 
•) De Deä Syria c. 2. \^ 
>} Vergl. J^iodor. Siculus II. c. 9. der Bau 
jVird , Wie fast alles Qrosse in Babylon, . 
der Semiramis zuges^rieben. Ueber den 



V V vS/^ *^ •fw* Tempel «. ferner JR^Jwe/« System der Geo^ 



graphie HerodoU^ Bredows Uehersetzurfg 
p. 543. Er irrt aber, wenn er den Tempel 
im östlichen Theile der Stadt sucht. 
*) Arriany de expediU Alex. M, VII. 17.^ 
Siraho, Lib* XYI« c* I« 5« 
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nacli Herodot lebte /gescböpft hat, und niclits. von jenei* ZerstSruAg durcli 
Xerxes erwäbnt, bürgen für das Daseyn dieses P^acbtgebäudes unter ßies 
Xerxeä nächsten Nachfolgern. Indessen mag es durch die Länge der Zeit 
viel gelitten haben, Als Alexander in Babylon eingezogen war , und diese Stadt 
zum Mittelpxuikte, seines Reichs ^machen wollte, war es auch, wie Strabo berich- 
tQt, sein Plan, den Belnstempel völlig wiederherzustellen, und man berechnete 
dass die Wegräiunung des Schutts aUein . zwei Monathe und zehntausend Men« 
sehen erfordern würde 'J. Der letzte alte Schriftsteller, der des Tempels als 
noch bestehend erwähnt, ist Pausanias an zweien Orten *). Jetzt ist die Gegend 
um ihn eine weite Einöde. Die am Ufer^ des Eufrats auf ^%n Ruinen Ba-* 
bylons erbaute kleine Stadt Helle ist sechs englische Meilen von ihm ent* ' 
fernt, und Hügel Ton Schutt füllen den Zwischenraum aus. Seine wild 
durch einander geworfenen Holen werden von den Thieren der Wüste be- 
wohnt. Löwen sonnen sich auf seinen Zinnen. Jene Holen sind gewiss 
Ueberbleibsel der Gange^ und Kammern im Iiwern. Sie werden der- 
einst eine Fundgrube wichtiger Entdeckungen seyn, wenn Engländer und Fran- 
zosen erst planmässige IJntersuchungen und Nachgrabimgen austeilen können ^). 



'J Ebendas. 

*) Y'^^' cap. 33. unter Antonin dem 
Frommen. Der Tempel, sagt er, steht 

' noch , von der Stadt aber , der grösten 
welche die Sonn% beschienen hat , sind 
nm noch die Mauern yorhanden. £r 
vergleicht daher die Stadt mit den Rui- 
nen von Tiryns. £r hat auch I. c. 16 
die Nachricht , dass Seleucus Nicator als 
^ die Einwohner ybn Babylon nach 
Seleucia -verpflanzte, wede« die Stadt- 
mauern noch den Belustempel zerstörte, 
und den Chaldäem erlaubte, ^um den' 
Tempel herum zu wohnen, lieber die 

Müntzrs RzLiaioN n« Babtlokixr» 



Geschichte des Verfalls dieser Stadt S. 
Sainte Croix Dissertation sur la ruine dt 
Babyloney in den Memoire* sur divers sw ., 
jetsintere* dans les yolume* 47-50 du 
Reeueil de VAcademie des Inscr, et B* L, 
Paris 1818. 

•) In Sir Willidm Drummonds Origines, ot 
remarJis on the origine oj several empires^ 
States and cities^ VoL I.Bpokt* ist, yrie 
ich aus den Göitinger gelehrten Anzeigen 
1826 StücJi 15 sehe, dem Tempel ein 
anderer bisher unbekannter Ort ange- 
wiesen. 



G 
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Als dieser Tempel noch unverselirt dastand, war er eine viereckte 
Pyramide '). Jede Seite war ein. Stadium, lang^ und die Höhe betrug gleich- 
falls ein Stadium, welches hinreichend war, um den Auf- und Untergang 
der Sterne beobachten zu können *). Wenn das kleinere. Stadium gemeint 

M - - j ist; welches ungefähr 60 f ranzösiche Toisen betrug , so ware^ die Länge, 

\/X4/)% {udifiif^ Breite und Höhe etwas mehrmals dreihundert französische Fuss gewesen '}. 
Vit^l Ju4^ IVV/*'** ^** Persische Stadium gemeint, dem Bailfy 85* Toisen 3 Fuss gibt, so 
y» muss die senkrechte Höhe 74 Toisen, folglich etwas niedriger als die der 

iCfV i/La^^^^'^^ grössten Pyramide gewesen seyn, die nach seiner, vielleiclit durch neuere 
V Mftl/T (j^>iiic *^ Messungen etwas Teranderten Angabe 78 Toisen beträgt ^), Dieses scheint, 
fVrAl ili)^ (yi fli^^^ ^^^ noch Torhandenen Höhe der Ruinen zu schliessen, die wahrscheinli- 
. ^ ii > Ä Jh- chere Annahme zu seyn. 

•J^ ^ Der geweihte, mit Ringmauern- von denen man noch Spuren erkennt, 

J %U1fiAAA/^f^ * umgebene Umfang des Tempels, maass, wie Herodot sagt, zwei Stadien in 

jedei* Richtung. Larcher Tersteht zwar diese Nachricht so, dass der Durch- 
messer des Tempelhofs überall ein Stadium betragen habe *). Dieses scheint 
^ ' aber nicht recht zur Grösse und Höhe des eigentlichen Tempels zu passen. 

Genaue Messungen des Umfangs, so weit derselbe noch zu erkennen i&U 
dürften vielleicht dereinst hierüber entscheiden* 

Herodot berichtet: der Tempel habe acht Absätze gehabt: drei sieht 

, man noch. Auch in Aegypten und Indien ^) gibt es dergleichen in Absätzen 

gebauete Pyramiden. Von aussen liefen Stufen von Absatz zu Absatz. ^la 

der Mitte fanden die hinaufsteigenden zu ihrer Bequemlichkeit Sitze tlnd ein 

Zimmer. Im obersten Stockwerk war eine grosse Kapelle,"" in welclier ein ge- 



') Herodot. I. 181. ' Diodor. IL 9. 

-•) Delamhre hisioire de Vastronomie anci^ 

enney a dditions et corr^e/ion« pag. XLIX 

und pag. 4. 
*) Larchers Herodot • L p. 497. 
^) Hisivire de Vastronomie anciennt p. 394. 



») pag. 488. 

•) Es sind dieses uralte Tempel in Dcq- 
gur und Skärruidu im K^igreiclie 
Ava, yon Hodges und Symet heschrre« 
ben. PahMad p. 52. 



«. 
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räumiges prächtiges Sett and neben demselben ein goldener Tiscli^ aber kein 
Bild sta»d. In einer unteren Kapelle Hingegen sab man die goldene Statue 
des Belus auf einem goldenen Throne mit goldenem Fussscbemel und eio^m 
goldenen Tische vor ihm^ zusammengenommen^ nach der Aussage der 
Chaldäer, 800 Talente an Gewicht, eine ' ungefaenre Summe, die Lar^ 
eher auf 56>16()060 Frankei\ anschlagt. Ansserl^lb dieser Kapelle stand 
ein goldener Altar, und ein anderer sehr grosser. Der erste war dazu 
bestimmt, dass säugende, der andre, dass erwachsene Thiere auf ihm ge- 
opfert werden sollten. ' Im Bezirke ^t^ HeiKfthums, -wahrscheinlich in eine» ' 
Nebenkapelle, stand eine goldne Bildsäule Bels, zwölf EUen hoch < J. Darius^ 
der Babylon nach einer Empörung erobert hatte, \wollte sie wegführen las- 
sen; Xerxes führte den Vorsatz ^^m^% Vaters aus, und liess den Priester 
tödten, der sich zur Gegenwehr setzte. Di^e Statue war vielleicht die, 
in deren Tempel, der Xre9chichtt pqu Bei zu. Babel v. 3 zufolge, der KÖ- ' 
nig von Babel täglich hineinging, um sie anzubeten* Gewiss war das nicht 
Cyrus, der kein Götzendiener war, und, den Babyionischen Bei sicher nicht 
mit dem Persischen Ized Mithras verwechseltet Die Sage mag ihn vielleicht 
mit dem Könige der den Bei und seinen Tempel ia Daniels Gewalt gab, 
welphÄ* ihn zerstörte *) , . verweclwelt haben* JMe^ Stellen Je&^ XL VI. 1. 
"der Bei ist gebeugt, der Nebo ist gefallen ,'* werden von einigen von der 
Zerstörung dieser Götzenbilder du];ch Cyrus verstanden ^}, und Bereits Theo- 
doret wendet Jerem. L. 2» ''Bei ateht mit Schanden, Merodach ist zer- 
schmettert, ihre Götzen stehen mit Schanden^ ihre Götter sind zerschmet- 
tert, auf Cyrus an ^). Oder wird dem Cjrrus alles dasjenige beigemeseli, 
was die Griechen von Xerxes erzählen ^)? Auf jeden Fall ist aber älteres 
und neueres hier vermengt. Denn auch Darius .und Xerxes waren frei vbm 
Götzendienst und Daniel erlebte ihre Zeiten nicht. 



*) Herodot» L c 183. *) In Jeremiam. Opp* Tom» IL p. 612 ed. 

^)rom Belin Babel W2i. Sehuhii. "' 

*) Samte Croix §ur la ruin€ äe Bahylone* '*) HerodoU I. 183. 

G2 ■ 
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Ausser diesen Statuen gab es im Belo^tempel nocli viele andre. Einer 
40 Fuss hoch aus massivem Golde erwähnt Ifiodor — vielleicht dieselbe die 
Nehukadnezar in der Ebene von Durra geweiht hatte '}. Sie soll 40 Talente 

■ 

gewogen , haben. Das Babylonische Talent wog 3000 Attische -Drachmen; 
wir würden also ihr Metällgewicht auf 31 Millionen Pfund Sterling berech- 
nen müssen* Allein die Zahl 40 ist im ganzen Morgenlande eine runde 
Zahl von der man abschlagen kann so viel man will^ Es ist also hier an 
keine genaue .Berechnung zu denken. 

Auf der Zinne des Tempels standen drei vom Hammer getriebene 
(also nicht massive) goldne Bildsäulen Jupiters^ der Rhea und der Juno '} 
nach der peutui^ der Griechen. Die Bildsäule Juf^iters (d. i. Bels) war 
fitehend, mit aus einander gespreitzten Beinen ^ der Angabe nach 40 Fuss 
hoch^ und wog tausend Babylonische Talente. Die der Rhea^ von einem 
eben so grossen Gewichte, sass auf einem goldnefn Wagen. Auf ihren 
Knieen standen oder sassen zwei Lbwen» und nahe bei ihr sah man ein 
paar ausserordentlich grosse silberne Schlangen, deren jede dreissig Talente 
an Gewicht hatte. Augensdieinlic^h ist Rhea die Naturgöttin Mylitta *). 
Im Tempel zn HierapoJis , wo sie gewöhnlich von den Griechen Hera ge- 
nannt ward , wiewohl es auch heisst, dass Atys ilyi der Rhea gedeiht» haben 
soU ^), ward sie gleichfalls sitzend mit zwei Löwen zu beiden Seiten ihres 
Threnö abgebildet *). Auch Gybele hat ja bei Griechen und Römern ge- 
wohnlich Löwen neben sich. Den Namen 'f t ä erkläre ith aus dem Etymo- 
logisiren der Griechen. Mylitta war ja als Omoroka das feuchte Princip. 
Daher mögte ^Via a, v. ^9tv mit ihr identificirt seyn. 



') Prideaux CoTtnexion de Vancieß et du 
nouveau Testament I. p. 180. 

*) Diodor. IL c. 9. 

•) Daher auch der weit spätere Matrohtut 
I. 23 sie und Bel^ unter dem Namen 
Adad und Aiergatia als' die höchsten 



Gottheiten der Assyrier anerkennt. Göt- 

res I. 302. 
♦) Lueianus de Dea Syria c. 15. 
•) Eckhel Doctrina Numor. Vetcrum I|I. 

p. 262. 
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Die Bildsäule der Juno war stellend und wog 800 Talente. In cler 
recliten Hand hielt sie eine Schlange am Kopf, in der linken einen mit 
Steinen besetzten Zepter. 3>lese Gottheit war vielleicht hei den Bahylo- 
niern die weibliche Sonnenincarnation , wie die Mlthras - Miihra der Per- 
ser *)• ' ' 

Für alle drei stand ein goldner vom Hammer getriebner Tisch, 40 
Fuss lang , 15 Fuss breit und 500 Talente schwer. Auf diesem .waren Äwei 
Pokale die 30 Talente wogen, zwei Rauchfässer, jedes 300 Talente, drei 
Schaalen , die dem Bei gehörige 1200 , die beiden andern jede 600 Talente 
an (Jewicht. Dass die Persischen Könige so ungeheure Schätze fremder Göt- 
ter, die ja in ihren Augen Götzen waren, den Babyloniern nicht liesseh, son- 
dern sie besser zu gebrauchen verstanden, lässt sich leicht begreifen. Es 
scheint, dass diese Gruppe mit Tisch und Zubehör ein Gottermahl^ ein Lec- 
tisternium; vorstellte, welches ohne^Unterlass gefeiert ward. Die Statuen 
auf der Zinne des Tempels sind übi'igens ganz im Morgenländischen - Ge- 
schmack. Auch auf den Zinnen Indischer Tempel sah man Statuen *); 
Griechen und Römer verschmähten sie eben so wenig. Die Colosse sind 
gleichfalls in Indien und Aegypten einheimisch; können uns folglich bei den 
Babyloniern nicht befremden» Es wird j» auch von "einer der Pyramiden bei 
Memphis behauptet, es habe eine Stiltue auf ihrer Spitze gestanden. Ueber 
die Gewichte des Goldes sage ich nichts. Uebertreibungeii durch die Sage 
haben hier sicher Statt gefunden^ vielleicht auch Schreibfehler. In späterer 
Zeit, nach dem Untergange des Persischen Reichs, da alles eingeschmolzen war, 
liess sich auc& keine UnterÄichung weiter aiist eilen. Uebrigens erinnere 



/ 



*) Creuzers Myihoh u. Symholih, I. 729 folg.- 

eine Glosse bei Hesychiu8 führt uns 

. hier auf die Spur: "Aia M Baßu- 

K»Vi»V ^ 'Hf «. ^^^ ^f^ ia Syrien 

der Nam^n des Soanengottest Ada 



könnte also die weihliche Incaruation 
, seyn I - 

*) Vergl. den Artikel Eliora im Clastiea 
' Journal no* UCI. 
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man sieb der goldenen Statnen der Dalai- und anderer Lama's in den Tem- 
peln der Birmanen ^ an die goldenen Dächer dieser Tempel^ um sich dayoii 
zu überzeugen^ dass nicht alles^ -was von den goldenen Heiligthümern dpr Ba- 
by lonier erzählt ward; Fabel war. 

Der Tempel war allmählich erweitert und verschönert worden, beson- 
] dcfrs dnrch Nebukadnezar ' ), der wie Prideaux meint, ringsumher grosse Ge- 
bäude au£Piihrte, und die grosse Ringmauer mit ehernen Pforten erbaute. 
Dazu^ glaubt Prideaux, habe er das eherne Meer, die Säulen Jachin und Boas 
und viele eherne Gefässe des Tempels zu Jerusalem gebraucht, die er na«h 
Babel in das Haus seines Gottes führte *). Früher enthielt bereits der Tem- 
pel die Abbildungen der mythischen Gestalten, deren Berosus erwähht. Die 
Sternwarte im obersten Absätze dß^ Gebäudes muss seit undenklichen Zeiten 
dort gewesen .seyn^ weil Hie astronomischen Beobachtungen der Babylonier 
bis ins zwanzigste Jahrhundert vor Alexander hinfaufstcigen '). In den un- 
teren Absätzen mögen die Archive des Staats, die ja fast überall in den Tem- 
pehi waren, und die auf Backsteinen geschriebenen astrouomischcn und astro- 
logischen Beobachtuligen bewahrt worden seyn. Falls, wie es nicht unwahr- 
scheinlich istj auch die archivalischen Urkunden^ Tractate, Gesetze u. s. w 
vielleicht auch religiöse Liturgien auf Backsteine geschrieben wurden^ so wäre 
vielleicht noch Hoifnung vorhanden , einen Theil derselben zu entdecken^ 
wäre es denn nur zugleich möglich siß zu entziffern 1 Auch Vorräthe «Her 
Art müssen dort, wie in den unterirdischen Gewölben des Tempels :zu Jeru- 
salem,' aufbewahrt worden seyn; vielleicht auch die königlichen Schätze. 
Die Priester aber, die alles dieses hüteten , wohnten am Fusse der Pyramide - 
in den vielen Xrebäudea innerhalb der Ringmauer, von denen die Schutthügel 
UQch Spuren zeigen. 



'3 Berosus bei Jesephus Aitiiqu» Jud, X. c. deaux Cofmexion de Vancien et du n9u- 

11. Michters Berosus ^•ß6., , veau Tesiamenf L p, 18. ^ 

») 2 Chron. XXXVI. 7 Daniel L 2. Pri- •) Plin. Bist, Natur. TU. 56. 
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2. Der Tempel der Mylitia. Er war, wie Pausanias h^zeugt^^er 
älteste in Asien *), Herodot erwähnt »einer mit Rüclcsiclit auf den üppigen 
Dienst, den in ihm, wie in mehreren Astartetempeln in Syrien, Phönicien, Cy- 
pern und Afrika, die Jungfrauen Einmahl in ihrem Leben der Naturgöttin * 
weihen mussten *). Auch Strahb gedenkt seiner '). Dieser Tempel hatte ge- 
wiss dieselbe Einrichtung wie die za Askalon und Paphos. Zwei hohe Obe- 
lisken mit gesjialtener Spitze standen vor seinem Eingange , im dunkeln Al- 
lerheiHgsten ^) war der Kegel der Göttin, Tauben nisteten unter dem Dache; 
der Altar, auf dem ^g vielleicht* wie zu Paphos ')^ kein Blut fliessen durfte, 
stand im Vorhofe. Dort waren auch Wasser- Cisternen und Fischbehälter. 
Eine Ringmauer umschlogs das Ganze, und ein heiliger Hain inner- oder aus- 
serhalb derselben, bot Schatten und Kühlung dar*^). In diesem waren, we- 
nigstens zu gewissen Zeiten, viele mit Stricken eingefasste Gänge, vielleicht 
auch Zelte, die rtSil""Sl"i3D, deren im 2. Ruch der Könige XVII. 30. Er- 
wähnung geschieht , und die wir auch in Afrika finden , da die Stadt Sicca 
Venerea, einige Tagereisen von Karthago, gewiss ihren Nahmen davon er- 



fifa 



') Pausan. I. c. 14. 

*) I. c. 199. 

»)XVI. c. i. 20. 

♦) Der Brief des Jercmias (Barueh VI* 18.) 
20. spricht Ton den den Götterbildern ange- 
zündeten Lampen , und dass «ie schwarz 
Ton Rattch im Tempel wären. 

^) Der Tenrpd der himmU*chm Gottin zu 
Paphos 8. 20. 

•) Es war ajso, wie die Griechen sagten, 
einTifiePO^. Ueher den Begriff diesem 
Wortes vergl. Creuxer SymboL und My^ 
ihoL III. 49. Auch, and» Götteitempel 
mögen in Hainen gelegen hahen« Eine 



Lesart der Alexandrinischen Handschrift 
Baruth VI. 16.' "wenn man sie in ihre 
Gärten setzt, werden ihre/ Augen roU 
Staube von den Füssen derer die hinein- 
gehen," wo diese Ka^i^^vfjjmv ßidrav 
ev roi9 H^itOig hat anstatt i^ *fotg cixoiq 
wie in der Vatikanischen steht, scheint 
diese Vermuthimg zu begünstigen, zu- 
mahl da esv. 21 heisst: "Die Nachteulen, 
Schwalben und andre Vögel setzen sich 
auf ihre Köpfe, so auch die Katzen,'* wel- 
ches doch in den Tempeln nicht so leicht 
geschehen konnte- , - 



«« 
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halten hat '). Mit dem Verfall von Babylon verschwand auch der Ruf 
iieseß Tempels^ der selbst schon in einer früheren Zeit zerstört ward. Denn 
die Babylonier schickten im zweiten ' Jahrhunderte ihre Weihgeschenke , wie 
Lucian berichtet, in den Tempel der Sjnrischen Göttin zu Hierapolis ^). 

3. Viele andre Tempel müssen in Babylon gewesen seyn. ~ Es wird 
ja von Xerxea erzählt, er habe sie alle zerstört. Unter diesen war ja wohl 
auch der Tempel Saturns^ falls dieser der Drache ist, welchen Daniel der 
Sage naph getödtet hat« Wenigstens können ^wir mit Sicherheit annehmeni 
dass Saturn und die übrigen Planetcnfiirsten in der Hauptstadt des Babylo-' 
nischen Reichs ihre Twnpel gehabt haben* Und unter der Persischen oder 
^ Parthischen Herrschaft kam auch yrahrscheinlich Mithras hinzu^ dessen Dienst 
sich dort bis in die spätere Zeit des Heidenthums erhalten zu haben scheint ; 
falls anders in einer römischen Inschrift zu Ehren eines Rufus Cejonius^ wel- 
cher VENERANDAE DIANAE PERSIDICIQ. MITHRAE ANTISTES BA- 
BYLONE TEMPLI genannt wird*) das Mesopotamische Babylon^ oder allen- 
falls das benachbarte Seleucia gemeint ist, welches doch durch die Verbindung 
Mithra*8 mit der Diana ^ die hier Anditis , die^ Naturgöttin ist, sehr wahr- 
scheinlich wird. 



') Eines andern Tempels der Naturgöttm, 
^uf einer durch die zusanunenfliessen- 

' den Ströme Tigris und Enfrat gebi^eten 
Insel, gedenkt der Roman des JamhlicTius 
von Babylon , der zu Trajans oder auch 
zu Mark-AureU Zeiten gelebt hal>en soll. 
PhoHi BihUoih, Cod. 94. Ein Fragment 
der ^l^o^'mv ßaßvhovinaif dieses Ye>- 
fassers kat L^o Mlatitts herausgegeben 



unter dem falscken Namen des Rketors 
Adrianu«^ in Cfraseorum Khetorum et 
Sophüiarum Excerptis, RomoB 1641. 

*) De Dea S^ria c 10. 

•) Ferreti Musce Lapidarite pag. 9. Die 
Inschrift ist Vom vierten Coiisulate des 
Kaisers Graiianiu mit dem Merohau-'^ 
des, mitkin vom Jahre Christi 377. 
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\ V. 

Götterbild 



e r. 



Wir Laben das ausdrückliclie Zeugniss des Berosus, welches Clemens pon 
Mexandrißum aufbewahrt hat, dass die Babylonier anfangs keine Götter- 
hilder hatten»). Sie sahen die himmlischen Flammen am Firmament» leuch- 
ten , nnd bezeigten diesen selbst nebst den Elementen ihre Verehrun«'. In 
der Folge mögen l^^äturerscheinungen ihnen Symbole der Gottheiten empfohlen 
haben; sehr früh scheinen Bätylien ihnen bekannt gewesen zu seyn. Uranos 
habe Bätylien erfunden , sagt Sanchuniathon •)• Für ein solches Heilig- 
thum hielt Jacob auf seiner Wanderschaft aus Mesopotamien ^^n Stein in 
Canaan, auf dem sein Haupt ruhte, als er jenes merkwürdige Traumge- 
sicht sah, und gewiss waren die kegelförmigen Steine unter ^^tl^xl Sonne 
und Mond zm Emisa und Askalon verehrt wurden, vom Himmel herabgefal- 



i^ 



») Pag. 30 OrtU. "E^ ii hFiv6n<r<t9 Mg 

lM\^XßVflffUlUVog. Yergl. OreÜs An- 
merkungy u» meine Abb. über die vom 
Mimfdel gefallenen Steine in den anti-* 
guariscTicn Abhandlungen S* 257^ . 

UBpvg vieei ^^(paanß i^ep ^^EhX^iyef, . . 
Mt7»ii9P0\Ke^ fliprot V^sfOP 9ffiQm 

HÜ27TCES Religion i>* Babtlokua« 



^ovff irav apögmroetiif äyScK/xara 
ffißi/v a^robg Biff «ovo? iy rgir^ Xa\- 
ia'ixap 9aft^ti<Tl. Clem. AI. Cahort. 
c. 5.p.57. RiehteriBerosus-p.Qd* Wenn 
cp aber Behauptet, Artaxerxes II. habe zu- 
erst den Bilderdienst menscblicher Ge^ 
staUen in Babylon eingeführt, so ist die- 
ses ein augenscheinlicher, und der ganzen 
übrigen Geschichte widersprechender 
Inthum« 
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len. Es wäre demnacli in eifiem bohen Grade zu 'verwundern, wenn- die 
Hauptstadt des mittleren Asiens dieselben Gottheiten unter andern Gestalten 
verehrt hätte. Zwar ist es mir/ unbekannt ob dergleichen kegelförmige 
Steine bereits unter den 'Trümmern von Babylon gefunden sind: allein der 
vom Tigris ans Land gespülte Stein, der jetzt in Paris aufbewahrt wird, ist au- 
genscheinlich 'von einer konischen, obgleich auf der Seite etwas flach ge- 
druckten Form , und ganz gewiss religiösen Inhalts. Wir können ihn daher 



.\ 



als einen Beweis für unsere Behauptung annehmen. Ganz walzenförmige 
Steine von verschiedener Grösse, mit und ohne eingegrabene Figuren, gros- 
sentheils aber mit Schrift, finden sich in grosser Menge unter den Ruinen 
von. Babylon. Von diesen werden wir in der Folge handeln. 

2* Die 'Künste wurden sehr frühzeitig in der Hauptstadt des grossen 
Reichs geübt. Die Beluspyramide steigt in die ältoste Vorzeit hinauf. 
Die Wunderwerke die der grosse Geist der Semiramis schuf, erregten noch 
das Erstaunen der späten Nachwelt; und, mag auch vieles ihr zugeschrie- 
ben seyn, woran sie, keinen Theil hat; so zeigt doch selbst dieses was. man 
ihr und ihrem Zeitalter zutraute. Ueberhaupt lasst es sich schwerlich den- 
ken, dass die Architectur in einem solchen Grade und in solchen Riesen- 
formen sollte in Babel geblühet haben, ohne dass nicht zugleich die Sculp- 
tur eine bedeutende Höhe erreicht hätte; und diese scheint auch von der 
frühere Zeit an, ihren Götterbildern, (die sie noch vor den Aegyptern, von 
denen sie doch dem Lucian zufolge ihre übrigen religiösen Einrichtungen 
erhielten, verfertigt haben sollen *), damit sie den Bauwerken entsprächen), 
kolossalische Grösse gegeben txl haben. Wir brauchen nur an die Statuen 
zu denken , deren Maasse Herodot^ Diodor und Daniel uns angeben •) , um 



■ !>■ 



») de Dea Syria c. 2. 

*) Auch Jesaias XL VI. ' 1. der von Bels 
und NeboV Statuen sagt; 'Uire schweren 
Trümmer belasten die Ejimele und die 
mit ihnen beladenen Rosse" ! Man erin> 



nei-e sich, der 900 Kamele auf deren 
Rücken die vom-Khalifen Moavia ver- 
kauften Trümmer des Sonnengottes auf 
Rhodus fortgebracht wurden ! 
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uns einen Begriff von ihrer Grösse zu maclien, die der Höhe der Aegypti-^ 
sehen und Indischen Colos^e völlig gleiühkonunt oder sie seihst übertrifiOt* Üeber 
den Kunstwerth dieser Bilder lässt sjch nichts bestimmtes sagen. Die anger 
gebenen Maasse zeigen freilich nicht überall die gehörige Kennthiss der Ver- 
hältnisse. Doch^iesse sich vielleicht die auffallendste Disproportion die man 
in den Maassen der von Nebukadnezar errichteten Bildsäule Bels wahrnimmt, 
nemlich die Höhe von 60 Ellen zu 6 Ellen Breite , dadurch erklären . dass 
sie. wirklich, wie der Amyklaische Apoll, eine, Säule war, der man Kopf 
und Füsse angesetzt habe. Wie wenig Proportion ist nicht auch in manchen 
der kleinen sogenannten Etruscischen Figuren? Von der Belsstatue haben 
auch christliche Künstler eine ähnliche Idee wie die eben ausgesprochene ge- 
habt, da wir unter den Gemälden in den Römischen Katakomben zwei finden, 
auf denen ein saulenartigcs Fussgestell mit dem Brustbilde Bels die Stelle der 
Statue vertritt '). ^ ' 

3. Mehr Schwiei^igkeiten machen die Massen, aus denen diese Göt- 
terbilder verfertigt wurden. , Jesaiaa n^mat XL VI, 6. Gold und Silber. 
Daniel spricht V. 4. 23 von '"Götzen aus Gold, Silber, Erz, Eisen und 
Holz. In Barucha Buch VI, 3. 10 ist auch von goldenen, silbernen und höl- 
, zernen Götzen die Rede. Die Götterbilder welche Herodot und Diodor von 
' Sicilien beschreiben, sind von Gold, und mussten, wenn sie massiv ge- 
gössen gewesen wären, die Schätze Asiens weit übersteigen, wenn es gleich s- 
wirklich in den Asiatischen Tempeln völlige aus Gold gegossene Statuen gab, 
wovon jene^der Anaitis ein Beweis -ist, die ein Römischer Veteran auf dem \ 
Parthischen Zuge des Antonius erbeutet hatte, lind von deren* Schenkel \ 
er, wie P/«»*wj ^erzählt *), dem Octavian zu Bologna ein Gastmal an- I 
richtete. Auch kennt noch heutiges Tages die Lamaische und die Buddhai« / 



«» ' 







') Bü«io "Roma Soiterranea p. 6o und p. 279. 
ßottari scülture e piiiure sagte esiratle 
dai Cimiterii di Koma, Tomo I. Tab.' 
SQ^II. und LXXXII. Das zweite auch' 



in AringhCs Roma subterranea novissimA 

i 

~p. 331 ^%^ 4. 
*) Huu Natur. XXXIII.^ c. 4. 



\ 



H2 



V 



1 / 



talleuen oder von Holz oder Thon geformten Kern hatten, ßo müssen die 
Worte Jesaia XL. 19 Terstanden werden: der Künstler giesst ein Bild\ der 
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sehe Religion einen solclien Luxas: denn in ihren Tempeln sind ans Gold 
und Silber gegossene Statuen der Götter und der Hohenpriester ptiichts sel- 
tenes, ja die Pagoden^ sind selbst mit goldenen und silbernen Platten hedeckt; 
und Amerikas Schätze müssen so allmählich aus iEuropa nach dem östlichsten 
Asien wandern. 

4* Allein in der Regel können wir doch wohl annehmen^ das diese 
» Ä>iAfl' kolossalen Götterbilder nicht von massivem Golde waren, sondern einen me- 

itlJkAyVAAn) Goldschmidt überzieht es mit Gold und schmelzt silberne Kettchen daran *). 
\ ** /•^/ti^'vlvi^^^ö^S®** ^^ ärmere Geber ein Holz wählt, das nicht Tnorsch wird, und 
*jC (t^D sich dann einen geschickten Künstler sucht, zu fertigen ein Bild das nicht 
^'^^^ «^ / ^. wankt {v. 20). Es ist merkwürdig dass in den meisten dieser Stellen und 
,L T/tV^V'^ auch bei den Griechen nicht von steinernen Götzenbildern die Rede ist. Nur 

^l • IXaniel V. 23 werden auch steinerne Götzen genannt. Die Gegend von 

^ ^atylon lieferte, wie bereits bemerkt worden,» keine Steine. Wenn man 
A fr^W.- iM^Oalso jetzt aus den Trümmern Marmorbilder herauszieht ^), so ist es vwahr- 
f j |MjtjJ^|||scheinlich, dass diese aus der späteren Griechischen Zeit sind. Die 

-zuletzt angeführten Worte des Propheten geben noch ^u einer Bemer- 
kung Anlass: selbst der ärmere Babylonier begnügte sich nicht mit klei- 
nen Hausgöttern von Holz; sie mussten gross seyn^ Bilder die nicht 
wankten! Man erinnere sich des Götzenbildes das Davids Gcmalin Mi- 
chal in sein Bett legte um ihren Vater zu täuschen ') und derjenigen in 
denen Hannibal seine Schätze verbarg! Auch die Verfertigung der Götzen- 
-4)ilder beschreib^ Jesaias XLIV. 10-15 "*). W^er hat den Gott geschaffen das 

Bild gegossen das zu nichts nützt? Der Schmidt perfertigt eine Axt ; 

er arbeitet bei der Kohlenglut und bildet sie mit Hämmern^ arbeitet daran 
mit der Kraft seines Arms^ er hungert und hat keine Kraft mehr ; er trinkt 



\ 



') So auoli Jerem. X. 5. *) 1 Sam, XIX. 13. 16. 

*i Richvoyag^aux ruines de Bahylone pAS3. *) CbmeL JVepos in ffannih» c. 9. 



^ 
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nicht WcLsaer laid ermattet, TDer Prophet fährt fort: Der Zimmermann 
zieh^ die Schnur y zeichnet mit dem Stijte^ bearbeitetes mit den Hobeln, zeich** 
net es mit dem 2SirJ;el und macht . es zu einem Jfannsbild, zu einer schönen 
Menschengestcdt, um einen Tempel zu bewohnen* . Es ist dieses aber das Holz 
211 dessen Fällung die vorhin beschriebene Axt geschmiedet war! Wir sehen 
auch aus diesen Worten^ dass die Babylonische Kunst bereits das Idealische 
in ihren Götterbildern suchte : Denn der Künstler jnachte eine schöne Men^ 
scheng estalt , die im Tempel wohnen sollte ')! 

5. Jyie Götterbilder wurden v«n ihren Anbetern mit Kleidern und fO^ßßlO^^^^^^'^^^ 
Purpurgewändem kostbar geschmückt , als .waren sie lebende Menschen , / -tf ^ m%x\ lAJ^tX^ 
wie im Briefe des Jeremias Baruch VI. 10. 12.) gesajgt wird. Man^t i* / f *§} 

hängte ihnen Gold- uild Silbergeschmeide an. {ebendas v. 8. 23. 38). So^^'^n^^^^f^ 
wars im ganzen- Heidenthum bis hoch in Norwegen und Schweden hinauf, ^j^n /(idLt^^'^^ 
Man setzte ihnen Kronen auf die Häupter, und gab ihnen Zcepter, Schwer 
und Streitaxt in die Hände (Baruch VI. 13. 14.-) Auch scheint man ilmen 
bewegliche goldene Zungen in den Mund gegeben zu haben, über 
Jeremias (ebendas. y. 7.) spottet, weil sie doch mit ihnen nicht reäen 



konnten. 






6. Von den Götterbildern in Babylon haben wir nur wenig Nachrich- ^w/' -- y 
ten. Derer welche die Capelle der Bel^ispyramide enthielt und die auf der lAy^xJ^^ 'Pl4^'^ 



Zinne derselben standen, ist bereits Erwähnung geschehen. Diodor spricht auch 

Ton einer ehernen Statue Bels, die in einem Tempel zwischen den Statuen des Ni 

nus und derSemiramis stand, und als wenn, sie ginge vorgestellt war^); nemlich ^^JlJ^ 

mit vortretendem Fuss, nach Art der ältesten Aegyptischen Götterbilder. Wenh 

wir aber lesen ^ dass Artaxerxes Mnemon der Afrodite Aanaitis zuerst in 

Siisa, "iBabylon und Ekbatana Bildsäulen errichtet habe '); so muss dieses 



\ p^uJkA\A 6jul 




*) Sichlers Plastik der Cananiteh (^Hiero^ 
glyphen im Mythus des Aesculaps^ p. 76. 
*) Lih. IL c. 8. 



•j Berosus Richteri p, 69. 70. ap. Cle?n, 
Alex, Proirept. c. 5. p. 57. Pott, Creuxers 
Symbolik II. p. 27. 
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niclit von der Einführung des Dienstes der Naturgöttin in Babylon, wo die- 
«er^ ja uralt war, sondern von der ersten Huldigung verstanden werden , die 
ein Persischer König, dessen Vorfahren sil:h Bisher imfner als Feinde der 
Bilder "bewiesen hatten, ihr erzeigte. Bisher war die Assyrische Gö'ttin im 
Persischen Reiche^ wo man nur det Mitra gehuldigt hatte, nicht verehrt 
wordene nun erhielt sie aber nach Armenischem Ritus Tempel und Altäre- 
Ich bemerke noch, dass die Bildung Bels, wenn er die aufgehende 
Sonne vorstellte, aller Wahrscheinlichkeit nach jugendlich war. So ward der 
Sonnengott ja überall in der alten Welt abgebildet, imd so finde ich ihn 
auf einigen Cylindern von denen . ich glaube , dass sie ihm gewidmet waren. 
Vielleicht hat sich auch eine Kopie seines Kopfs auf einem Babylonischen 
Backstein erhalten, der meiner Meinung nach die astronomischen Beobach« 
tungen einer Nacht enthält, und über dessen Titel, gleichsam zur Beglaubi- 
gung, ein jugendlicher Kopf eingedruckt ist. Wessen Kopf kann das wohl 

> 
unter dieser Voraussetzung anders seyn als der des Sonnengottes dessen Tem- 
pel die Sternwarte der Babylonier war ')? 

7. Die marmornen Idole die man zuweilen unter den Trümmern von 
Babylon findet, sind uns unbekannt, und mögen grösstentheils, wie ich bereits 
bemerkt habe, aus einer späteren Zeit seyn. Die meisten müssen auch so- 
gleich in den Kalchofen wandern. Doch sind einige gerettet, und befinden 
sich jetzt in fler für das Brittische Museum angekauften Richischen Sammlung. 
^ Einei derselben, welches in den Fundgruben des Orients III. 3. Taß I. Fig. 
S-7. abgebildet ist, stellt einen bärtigen Mann vor, der einen Turban auf 
dem Haupte hat, sonttt aber^ wie es scheint ^ nackend ist, und auf einem an 



Meine AtniquarUthen Abhandlungen Taf* 
II. unten, und 5. 133. Groiefend ist in- 
dessen ganz anderer Meinung , und hält 
die {nsclirift dieses Backsteins für eine 
Urkunde. £r bat mebrere gesehen als 
ich. Dorows Morgfnländische Alier^ 



fhiimer I. S. 25. Mich bewog die geringe 
Verschiedenheit der Zeichen die ich be-? 
merkte , sie für Zahlen zu halten , und 
^ die Stelle des Plinius B, N VII. c. 56« 
auf «ie anzuwenden. 
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sondern es w^ren - ' fw ' 



einem umgekehrten Kegel angebrachten Sedile mit fest an denselben ange- 
schlossenen Ejiieen, uud'Händen reitet. Eine Vordtellung ^t ich nicht - zu er- 
klären weissy die aber mit dem durch den Kegel angedeuteten Naturdienst 
zusammenhängt. Dazu gehört auch der in Babylon gefundene colossale aus 
grauem gemeinem Granit *), ohne Zweifel der Naturgöttin geweihte Löwe. 
Alle Bilder hatten imstreitig auf die Religion Beziehimg. Mit andern Ge- 
genständen beschäftigte sich ja in jenen alten Zeiten die Kunst nicht. _Und 
wenn man Jagden an den Mauer n der Babyloni schen Paläste ge malt oder in 
Stein g ehauen t wie ja Diodor *) berichtet , zu d ey^W erken 
ecEnete , so waren das ge wiss keine mensc hU 
*2^refiSmple zwischen guten und bösen Genien, dergleichen auch mehrere un-*^*'''^ 
ter den Trümmern gefundene Cylinder vorstellen. h^JTUtM^^ftffC^ 

Diese Cylinder enthalten sicherlich Abbildungen der Babylonischen >/* •. 

Götter. Ich werde bald umständlicher von ihnen handeln, und bemerke hier/w"^'**'''^*'^^ W^i"^-^ 
nur vorläufig, dass man nicht selten eine thronende männliche Figur auf ^'jjgrj^fk^Q''t!%iJ$ 
nen sieht, welcher sich zwei bis drei Personen * ehrerbietig nähein. Ich halte ''^ ,y^ ^ 

diese Figur lür den Sonnengott. Auf einem andern Cylinder ') sitzt eifle/^Jt*MA>' JL^Am^ 
weibliche Gestalt auf einem Throne in dessen Seite zwei kreuzweise sprin- m^Mj^t 
gende Hunde eingehauen sind. Ihre Füsse ruhen auf einem Löwen. Auf 
einem Altare vor ihr liegt ein Widderkopf, das Zeichen der Frühlings Nacht- 
gleiche : eine Priesterin führt einen halbnackenden Jüngling , der eine Gazelle 
trägt. Diese Figur ist, wie ich glaube, ein Bild der Naturgöttin. 

8. Endlich berichtet Berosus^ die Wunderthierc die in der^chaotischen 
Welt gelebt , seyen im Belustempel abgebildet gewesen. Ich zweifle nicht 
an der Wahrheit dieser Erzählung, denn mehrere derselben finden sich auf 
den Cylindern. Nur glaube ich nicht ^ dass^ man sie in edlen Metallen^, 
sondern in Teppichen, in welchen das Gold doch oft vorherrschend war, 





') Rivh Koyage , p. 63. Er war also aus 
der Feriie liergeLraclit. Denn * Granit 
fallt nicht in Mesopotamien. 



*) Diodor, Sic, II. c. 8. 

») Fundßruhen III. 3. Tiif/2 fg,ii. 
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abgebildet habe. HocliT)eTtihmt ;sind im Altertbum die Balylonisclien Ta- 
peten tind Fussteppiche , aucli Gewänder, in welche mythische Thiere mit 
^osser Kunst und schSn gefärbter Wolle oder Seide, anch mit Gold nnd 
Silber, eingewebt waren '). Diese Sitte anqh in die Gewänder Fignren za 
weben , muss im ganzen Oriente weit verbreitet gewesen seyn. Sie findet 
sich noch im östlichen Asien. Die Mandarinen in China, Japan u. s. f.^tragen 
solche Kleider mit eingewirkten oder gestickten Drachen, Löwen, Tigern nnd 
dergl. Selbst der Chinesische Kaiser braucht dergleich Stickereien* Man mag auch 
die Kleidungen der Götterbilder mit ihnen geziert haben. Die Thiere welche 
man auf den Babylonischen Teppichen sah , die man kaum von den Medischen 
unterschied, verglich man mit denen die Kiesias beschrieben hatte, auch wohl mit 
den Wundcrgestalten an den Mauern von Persepolis. Allein der Babylonische 
Mythus gab Stoff genug zu solchen Abbildungen, und die in den Tak - Khes- 
raischen Stein gehaltenen und in die Cylinder eingegrabenen Figuren können 
uns einen deutlichen BegrifiF davon geben, wie sie beschaffen waren. Mit 
solchen Teppichen trieben die Babylonier einen weit verbreiteten Handel« 
Sie wurden auch nicht bloss zum Schmuck und zur Bequemlichkeit in den 
'Palästen der Grossen und der Reichen gebraucht, sondern auch zxi Vorhängen 
und Teppichen in den Tempeln mit grossen Summen erkauft und gaben 
den (»riechen Begriffe von Babylonischer und von Medischer Religion und 



1} Die älteste Nacliricbt von diesen > Ge- 
weben findet sich im Buche Josua YII. 
21. X^ter der Beute die Achan ent- 
wandt hatte, wai auch ein Babylonischer . 

Mantel. n:?3tt? tn^TN. Colores di- 
versos picturse intexere Babylon maxime 
celebrayit et nomen imposuit, sagt 
PliniM ffist. Natur, VIII. 48. Vergl. 
anch Athenceua Y. p. 147. Sabnasiua ad 
Kopiaci viiam Carini in Script, Siat* 



Auguste ed* Schrevel, p. 995« Perixonii 
Orig, Babylon, p. 38. Heerena Ideen ^ 
in seinen historischen Werken XI. p. 206* 
Bditigers Vasengemdlde III. 105. Diese 
bunten Babylonischen Gewänder sieht 
man unter den Torstellongen einer P^o- 
cession in dem von Belzoni bei Thebap 
entdeckten Königsgrabe. S. seine Re^ 
eeni Operations and discoveries. 
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Kunst. Die Hauptfabri]^ dieser Hautelissen^ vielleicht auch Stickereien^ die 
mit der Zeit immer schöner und kunstgemasser wurden, war ja Borsippa aim 
Eiifrat *). Diese Teppiche kamen noch vor dem ersten Pers^^chen Kriege 
oder während desselben nach Griechenland; denn Aeschylos nahm bereits 
auf die in sie eingewebten" Figuren Rücksicht •). Auch Rom lernte sie' 
lange Vor dem Untergange der Republik kennen. Plaiiius spricht von Ba- 
hylohica belluata. Diese Ungeheuer waren aber, wie ich bereits bemerkt 
habe^ mythisch, Götter und Dämonen; und es wäre allerdings für die Asiati- 
sche und namentlich für die Babylonische Religionsgeschichte von Wichtig- 
keit, wenn man viele von ihnen wieder auffinden könnte. Du;rch Zusam- 
menstellung licsse sich doch wohl etw2(s entziffern! 



'^ Siraho XVI c. I. 7. wenigstens waren ' bis auf Strabo's Zeiten dort, 

die Wollen- und Leinen - Manufacturen *) B'öitigers yasengem. III. p. 106. 



ir^Mlit'^ i^ivjjuiLtLu *^\Vlt«o>^. 
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VI- 

Feste nnd Gottesdienstliclie Gebräuche 



i; V on den Festen der Babylonier haben svix folgende Nachrichten. 

1. Das Fest des Sonnengottes ward auf der Pyramide desselben mit gros- 
sen Weihrauch opfern gefeiert. Es wurden für 1000 Talente, ungefähr 51^432 
Pfund Weihrauch') an demselben auf dem grossen Altare nicht fern vom Gipfel 
der Pyramide verbrannt. Wajirscheinlich ward es an dem ersten Tage einer 
Woclie gefeiert; denn die Eintheilung in Wochen zu Ehren der Planeten 
hatten die Babylonier gewiss ') eben so wohl als "^egypter '), Karthager **) 
und andre Völker des Alterthums. Ob sie aber zuerst bei ihnen oder bei 
den Aegyptern aufgekommen, ist nun nicht mehr möglich zu entscheiden. 
Wäre aber der Thierkreis Babylonischen Ursprungs, so liesse sich hieraus 
vielleicht auch etwas über die Wocheneintheilung schliessen. Sie kann aber, 
auch gleichzeitig in beiden Landern eiCtanden seyn* 

2. Das Fest der Tag- und Nachtgleiche im Frühling, falls es anders 



') Herodot I. 183. LMrchers Herodote I. p. 

. 146. 

*) Ein , wieTVohl spätes Zeugniss hat sich 
erhalten. Johannes Lydus sa^, de men-^ 
sibus p. 25. der siebente Tag sey bei 
den Aegyptem,, -wie bei den Chaldäern 
dem (pahuv geheiligt gewesen. Qalycäv 
ist das Aegyptische ct-lglAlsZL« ^^ 
Ewige, Saturn, vergl. OrelVs Sanchw 



niathon p. 42. nota 115. Und Idelers 
Handbuch der maihem, und technischen 
Chronologie I. 178. 
^) Jablonshy de diehus Aegyptiis in vetusto 
Kaiendario Romano commemoraiis , in 
seinen Opusculis II. p. 274 und BoUigers 
Ideen zur Kunstmyihologie I. l49. 

♦) Religion der Karthager S. 149. 
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von dem Feste des Sonnengottes verschieden war, i>der nicht unmittelbar 
mit ihm zusammenhing^ haben ^die Babylonier ohne Zweifel auch gefeiert. 
Mit ihm fing, wie in Persien, so auch in Syrien das Jahr an. Lucian be- 
schreibt das Hierapolitanische als das grösste von allen. Man nannte es 
den Scheiterhaufen oJer die Lampe. Im Vorhofe des Tempels wurden 
Baumstämme aufgestellt, an diesen eine Menge lebendige Thiere, Kleider, 
goldene und silberne Kostbarkeiten aufgehängt; die Götterbilder umher- 
getragen, und dann Feuer untergelegt, das alles verzehrte. So heilig war 
dieses Fest, dass die Pilger ihre eigenen Götterbilder mitbrachten ■). 

3. Ein drittes ^est war dasjenige dessen im Daniel und in der Cj- 
ropädie Erwähnung geschieht, dasjenige, wählend dessen die Perser in der 
Nacht Babel einnahmen. Dass es ein religiöses Fest war,' erhellt daraus, 
dass der König die heiligen Gefasse- des Tempels zu Jerusalem, d. h. die 
Trinkgeschirre, aus dem Tempel Bels in seinen Palast bringen Hess, Hymnen 
beim Gastmahl sang, und dass diese Pokale nicht allein an seiner eignen Ta- 
fel, sondern auch an der Tafel seiner Gemalinnen und Kebsweiber gebraucht 
wurden. So feierte er in der letzten Nacht seines Lebens den Sieg Bels und 
Nebukadnezars über den Gott und das Volk der Juden ^}. 

4. Ein viertes Fest ward zur Erinnerung an die Sündfluth von allen 
Assyriern gefeiert. Wir dürfen also nicht daran zweifeln, dass es nicht auch 
von den Babyloniern sollte begangen ^eyn. Ganz Assyrien strömte nemlich 
an einem gewissen Tage nach Hierapolis zu. dem berühmten Tempel der Na— 
turgöttin um Meerwasser in eine im Tempel befindliche Kluft zu giessen, in 
welche sich die Gewässer der Deukalionischen Fluth sollten yerlaufen haben*). 
Deukalion ist aber gewiss Xisuthrus, dessen Namen Lucian, selbst ein Syrer, 
wohl gekannt hat, aber mit den» den Griechen geläufigeren verwechselte. 

') Ebendas. c. 49. Es war gewiss das- *) Her'odet I. l9l. Xenoph. Cyrop^ VII. ^. 
selbe grosse Jahresfest^ welches auch die Daniel V. Auffallend ist die Uebereiu- 

Phönicier und die Colonien dersel- Stimmung dieser drei Berichte ! 

ben feierten. Religion dtr Karthager ^) Lucian^ de Dea Syria c 13 und 48. 



V 



68 ^ ^ . 

« 

5. Athen&us bericlitet nocli von cüiem Feste der Babylonier^ welches 
er '£(7^ri^j/ Sair^Jj/ nennt : die Saturnalien der Babylonier^ an denen die Elneclite 
Tonf Istcn des zehnten Macedonisclien Monats Loos an, ungefähr gegen Ende 
des 'Julius^ fünf Tage lang über ihre Herren herrschten und an denen einer, 
wahrscheinlich in jedem Hanse, gleichsatn wie der König gekleidet , unter 
dem Namen ZayStuti^j den Vorsitz fährte. Die Veranlassung zu diesem Feste 
wird verschieden angegeben. Strato leitet es XI. c. 8* von einem Sieg^ der 
Perser über die Skythen her^ und mehrere halten es fiir ein Persisches Fest '}. 
ßerosus aber, der im ersten Buche seiner Babylonischen Geschichte von dem- 
sclbcu gesprochen hat, scheint der Meinung, dass es Babylonisch gewesen, 
das Uebergewicht zugeben« Dazu konunt noch der Etymus des Namens; 
der doch "Miller Wahrscheinlichkeit nach semitisch ist. Denn dieser Name 
kann sehr füglich von XJ^ÜJ jw)/rt^i/ , abgeleitet werden, so dass Za/v»^ N'JP'iÖ 
Commessatio , dies festus seyn könnte *). 

6. Der Processionen mit den Götterbildern erwähnt der Brief des 
Jeremias '). ''Weil sie nicht gehen können," heisst ea da, "werden sie 
auf den Schultern getragen." Bei solchen 'Gelegenheiten besuchten auch 
Wohl die Götter einander und wurden Lectisternien gefeiert. Das bestäu- 
dige Lectisterniam auf der Z4nne des Belustempels ist bereits S. 53 ange- 
deutet. Im Tempel selbst war das ausserdem immer der Fallj dies bewei- 
sen die dem Sounengotte täglich gebrachten Speisen, welche die Priester 
iü seinem Namen verzehrten. 

n. Die Religionsgcbräuche, mithin auch die Opfer, sollen die Assy- 
rier dem Lucian ^) zufolge von den Aegyptern gelernt haben. ^ Alte christ- 
liche Schriftsteller hingegen wollen, dass die Opfer entweder in Bab3*']on^ 



>) Athen. XIV. c. 44 pag. 320. Schweigh, L. II. c. II. p. 399.' 

Vergl, Richters Berosua p. 51., 53. ^^ T. C. Tych>fen zu Lions Ausgabe des 
JBlihrs Cieuas p, 449. Kleuker* 7r6ü<Tlf<a Ctesias p. 281. 

im Anhange zum Zendavefita II, 2. pag. ») Parwc/t VI. 25. 

113. Brisson dt reg, Persar, pn'neip. -*^ De Dea SyrJa c, 2. 
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oder in dem von Phoniciern frühzeitig bewolauten Cypern aufgekommen 
sind '): "vt^siLrsclieinlicll , weil diese- Verfasser , übereinstimmend mit den Mo- 
saischen Urkunden, den Anfang der Civilisation in den Gegenden am Eufrat 
sachten. Die Phönicier, die Anfangs am rothen Meere wohnten, (mid' 

< 

dass die Alten diesen Namen in einenr sehr weitlauftigen Sinne verstanden, 
ist bekannt) waren damals auch den Babylomern näher als in der Folge. 
Wir können aus diesen Nachrichten mit grosser Wahrscheinlichkeit s'chlies- 
sen , ' dass die ersten Opfer den beiden Himmelslichtern , den Hauptprinci- 
pien der Natur, sind dargebracht worden. 

Diese Opfer waren hei den Babyloniern wie überall, "theils unblutige^ 
theils blutige, 

1. Zu den ersteren gehörten die am jährlichen Sonnenfeste zur Ehre 
Bels auf dem grossen Altare dör Pyramide verbrannten tausend Talent« Weih- 
rauch •). Gewissermaassen können auch die dem Gotte dargebrachten 
Weihgeschenke, an denen dem Diodor zufolge der Tempel reich war, dazu 
gerechnet 'werden. -Auch ausser dem Tempel* fanden dergleichen Rauchoj^fer 
im Kreise der Faniilien statt.] Bei Jesaias LXV, 3 ist von dem Volke die 
Rede, "das in den Gärten opfert und auf jedem Ziegelsteine räuchert j" wenn 
anderis der Prophet auf Babylonischen Aberglauben anspielt. Vielleicht 
waren es solche Ziegelsteine , die mit besonderen eben zu dergleichen Ge- 
bräuchen bestimmten Formeln in Keilschrift beschrieben waren ^)- Indessen 
ist dieses alles migewiss. Wenn es aber Baruch Vi. 28 heisst: "''Unreine 
Weiber und Sechswöchnerinnen rühren ihre Opfer an:" so streitet diese so 
ganz allgemeine Behauptung gegen alle Sitte der alten Welt, und hat, wenn 
etwas .Wahres an ihr ist, doch nur in einzelnen Fällen Grund haben 



') Die Stellen sind gesammelt in Meursü *) Uerodot, I. 183. 

CYpru.. (?.«un,«»g.be p. 156, «nd «u, *-^ n^,„,^ülUri Schal, in r. T. ad h. l 

ihm zum TheÜ dhgedruckt in meiner ^^^^^.. ^^^^.^^ jjj g ^„^ 

Abhandlung: der Tempel der himjnli- 
sehen Göttin zu^ Paphos 8* 23. 
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können, wenn gleich hinzugefügt wird: "davon Ihr merken könnet, dass es 
nicht Götter sind/* 

2. Dass auch blutige Opfer "den Gottern dargebracht wurden, leidet 
nach der Natur aller alten Religionen keinen Zweifel. Vielleicht war My- 
litta die einzige auf deren Altare kein Blut floss. Doch lasst sich auch 
dieses nicht bestimmt behaupten, da ihr in manchen Tempeln gewiss Opfer 
geschlachtet wurden '). 'Es Hesse sich vielleicht annehmen, dass man nur 
in den Haupttempeln einer jeden Nation zur Ehre der Mutter aller Leben- 
digen eine Ausnahme von der allgemeinen Regel gemacht habe: oder auch, 
dass die Opferthiere nur am Altare der Göttin gleichsam vorgestellt, nachher 
aber von den Opfernden in ihren Wohnungen geschlachtet und verzehrt 
wurden. So war das im Tempel der Syrischen Göttin zu Hierapolis der 
Fall, wenn man die Opferthiere nicht vom Thore des Tempels forttrieb 
und sich selbst in die Abgründe rings um den Felsen auf dem er stand, hin- 
abstürzen liess *). Diess konnte aber in Babylon, tjro nirgends Felsengrund 
war, nicht geschehen. 

lyem Sonnengotte mussten hingegen die Opfer bluten. Auf seiner Pyra- 
mide standen zwei Altäre, ein goldener für säugende, und ein sehr gros- 
ser, für ausgewachsene Thiere. Auf den Gemmen findet sich auch ziemlich 
häufig eine Vorstellung von mehreren Personen , die einer thronenden männ- 
lichen Gottheit bald einen Bock ') , bald eine Gazelle , die^" sie auf den 
Händen tragen, darbringen. JBine dieser Gemmen zeigt wahrscheinlich die 
Naturgöttin, und stellt ein ihr gebrachtes Sühnopfer vor, wodurch die 
Person, der ein solcher Talisman, (und etwas anders waren diese Cylin- 
dcr doch nicht) gehörte und die ihn am Halse trug, gereinigt, und der 
Gottheit gleichsam geweihet ward, 

Ueber die Opferthiere bei den Babyloniern sind wir sehr im Dunkeln. 



') Der Ttmpel der himmlischgn Gottin •} Lucianus de Dea Syria eap, ult, 

S, 21. •) S. die Kupfer. 



71 



Di© alten Schriiftsteller erwähnen ihrer nicht. Auf den Cylindern kommen 
ziemlich häufig Böcke und Gazellen vor ■). Sie werden gewöhnlich von 
Personen die sich den Gottheiten ^ sowohl dem Sonnengott als (der Natur- 
göttin nähern, getragen, und diesen solchergestalt dargebracht. Der Bock 
erinnert an den Aegyptischen Bock zu Mendes '), -und die Gazelle^ deren 
Schönheit und Behendigkeit von [den ältesten Zeiten an im Morgenlande be- 
wundert und gepriesen ward'), wenigstens die weibliche, war gewiss in 
Babjlonien wie in Aegypten ^) d^r NäturgÖttin besonders heilig. Ob ihr 
auch Kühe und Tauben geopfert wurden , lässt sich nicht bestimmen. Ich 
zweifle^ aber daran. Wahrscheinlich war die Kuh in Babylon wie in 
Indien unverletzlich; und da die Taub^i selbst in den Astartetempeln der 
alten Welt nisteten, hat schwerlich je ein • Opfermesser sie berührt. 

3. Menschenopjer gehörten im Alter thum wesentlich zum Sternen - 
dienst und finden sich überall bei den Gananaischcu und Phönicischen Völ- 
kern und deren Golonien. Wir könnten sie daher auch im voraus bei den 
Babyloniern erwarten, wenn wir auch keine ausdiückliche Zeugnisse dar- 
über hätten. Ob man die den drei Jünglingen von Nebukadiiezar für 



') S. die Kupjertaftln und deren £rA£i- 
rung, 

^) JahlontJii Pantheon Aegyptiorl» 272 folg. 
Tielleicht war der Bock auch in Fhönicien , 
heilig , falls anders jenes Goldblec]^ mit 
Figuren^ das in einem Maltesischen Grabe 
gefunden ward, in welchen auch ein Bock 
eingegraben ist, nicht Aegyptisch, sondern 
Phönicisch seyn sollte. Vergl. meine An^ 
iiqTiarUchen Abhandlungen S. 163^. Eine 
Stelle in einem alten Verfasser, dast 
die Böcke hei den Babyloniern sehr 
gcehi't wurden, habe ich alles Nach- 



suchens ungeachtet nicht wieder auffinden 

können, 
*} Eine Menge Bcwei«stellcn sind gesam> 

melt in JBocharts Hierozoicon Lib. III. 

c. 25. 
*) ' Aeliani Hut, änimah Xi 23. 2/- 

ßov9t ^8 Ufa Ol KoirrTrai Hat BtiKeiag 

^9 aooiva^ HaBee^iouiTiu , aBuffi» ^i 
eipat raff ÖJfX*/«? rjj^ "i<y/^oj 0a(rt. 
Anstatt xaQe<^iOUCty liest eine Florenti- 
nische Handschrift HetTaBuOviTt, Grro- 
novif Ausgabe in den Animadvcrss, 



\ 
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ilire Weige^mig seinen Götzen anzubeten, zuerkannte Fetierstrafc , falls etwas 
Wahres an der Geschiclite ist, für ein solches Opfer annelimen will, muss dem 
Ermessen der Leser überlassen seyn. Allein, dass in der heiligen Son- 
nenstadt Sippharis, wenn diese das Sepharvaim der Schrift ist, dem Adram- 
melech und Annammelech Kinder geopfert wurden, dafür haben wjr das 
ausdrückliche Zeugniss im 2 ^- der Könige XVII. 30, dass die zur Bevöl- 
kerung des Landes der zehn Stämme aus Sepharvaim dorthin geführten Co- 
lonisteli diese empörenden Opfer ihren Göttern gebracht haben ^ woraus 
denn folgt, dass sie in ihrem Vaterlande herkömmlich waren. Aehnliche 
Greuel -vrurden auch im Tempel der Syrischen Göttin zu Hierapolis ge- 
trieben. Es gab Eltern die ihre Kinder in einen Sack thaten und sie von 
dem Felsen, auf dem der Tempel stand, mit 4em Vorwurf hinabstürztet : sie 
seyen keine Menschen, sondern Thiere *). 

Auch in Babylon müssen sie gebräuchlich gewesen seyn," wiewohl 
wir nur Nachrichten von der durch Ueppigkeit entstandenen Milderung der 
Unsitte haben. Dem Sonnengotte gleichsam geweiht, musste immer ein jun- 
ges Mädchen die Nacht im Heilig thimi auf der Beluspyramide zubrin- 
gen *). Dasselbe war auch im Ammonstempel zu Theben Gebrauch *). 

4. Aber dabei blieb «s noch nicht. . Aehnliche Unzucht gehörte 
auch zum Dienst der Mylitta. Eine jede Babylonische Jungfrau. niüsste^ich 
Einmal in ihrem Leben zur Ehre der »Natnrgöttin einem Fremden Preis 
geben. Dadurch, dass es ein Fremder seyn musste, kein Einheimischer, 
glaubte man den Sitten genug gethan zu haben.. Uralt war in Asien diese 
Art von Unzucht, und schon im 3 ^uch Mosis XIX. 29 den Israeliten, die 



'^ Lucian, de Dea Syria eap, idtim, 

*) Herodot L 181. 

S) Ehendas. c. 182. Im iimersten Heilig- 
thum des Tempels zu Kamak ist ein Re- 
lief, welches die Anhetung des Phallus 
TOr«tellt. Das einzig^ der Art in Aegyp- 



ten. Neben dem Könige und den 
Priestern sieht man im Inneren auch 
Mädchen abgebildet; sicher in Be- 
ziehung auf jene Tempelunzucht. Af»- 
nuioli Reise Xum Tempel des Jupiter 
Ammon* S. 121. 
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sie bei den benacLbarten Völkern sehen, verboten « Den Babyloniem war 
sie ein um so willkonmeref Götzendienst, da Ueppigkeit bis in die spätern Zei- 
ten ein Hanptzug ihres Charakters war ')*. Ihrer erwähnt der Brief des 
Jeremias , * {Baruch VI. 42. 43). ^*Die Weiher /' sagt er , ^sitzen an den 
Wegen, njit Faden umwunden und räuchern ihre Zaubermittel: und wenn 
jemand vorüber geht^ und eine von ihnen zur Unzucht hinwegnimmt, ruh- '-^ 
met sie sich- gegen die Andre , dass jene nicht sey werth gewesen wie äie , 
dass ihr der Gürtel gelöaet würde." Den Commentar zu dieser Stelle gibt 
Herodot mit Abscheu *). ''Im Umkreise des Tempels /' iv t//*«/*/*' sagt er — . 
vielleicht meint er den heiligen Hain, uKso^ — *'waren mit Schnüren ein- 
gefasste Gange, wo diese Jungfrauen mit einer wie Faden 'gewundenen 
Krone auf dem Haupte sassen^ und dem, der ihnen mit den' Worten: 
ich rufe die Göttin Mjlitta an, ein Stück Geld, gross oder klein, in 
den Schooss warf, folgen mussten, um ihm., "nur nic^it am geweihten Orte, 
zu Gebot zu stehen. Das Geld war aber heilig, und nachher blieb die 
Keuschheit dieser Weiber unverletzt. Die Reicheren fuhren, von vielen 
Sklaven begleitet, i^ ihren Wagen zum Tempel. Manche, die nicht ge- 
fielen, mussten drei bis vier Jahre warten, ehe sie dem Gesetze Genüge 
leisten konnten.'' Es waren ohne Zweifel gewisse, der Naturgöttin ge- 



') Mesopotamiae homines effrenatae liBidinis 
sunt in titro(|tre sexu , sagt zu Tibers 
Zeit Sallusiiua in einem Fragment, das \^ 
sich in den Scholiü zu Juvenals Sat. I. 
V. 104 findet. S. femer Curtius V. 1. 
über die verderbten Sitten der Babylo- 
nier j auch der Weiher. Andere Stel- 
len hat Freinsheim im Commentar: in 
CurtiuMy Lib* V. Cap, I. no» 37. Dass 
bei den Assyriern, (wie bei den Persern 
und Atbeniensern) , die £be mit den 
Schwestern erlaubt Wto , bezeugt Lucian 

MÜNTXES Religion d. Babtlonieb. 



im Buche de sacrißciia capv 5. Die 
unnatürliche Sitte Knaben zu- verschneid 
den, sbll , dem Hellanicua zufolge , wie 
Dönatus in Terentii Eimuch» Aet^ I. Seen* 
2 berichtet, von den Babyloniem zu 
den Persern gekommen seyn. Die Ba^ 
bylonier und Assyrier mussten dem 
Persischen Könige jährlich 500 Ver- 
schnittene als Tribut liefern. Herodot. 
111.92. 
•) I. c.~l99. Auch Strabo spricht davon 
^ L. Xyi. cap. I. 20. 
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heiligte Festtage dazu bestimqat '). Ancli die nach Palästina verpflanzten 
Babylonier führten diese Gewohnheit ein, und machten sich, wie es 2 B. 
der Könige XVII.' 30 hcisst Jl'lSä^lri^SO Mädchenhütten, einen der My- 
liUa oder Astarte geweihten Tempel *). Waren es aber Jungfractejti oder 
Verheirathete, die solchergestalt ihre Keuschheit opfern mnssten? Herodot 
nennt sie TuwatHe^ , woraus Heeren das letztere yermuthet '). Mir scheint 
jedoch die Ohservanz an den andern Orten , wo dasselbe Statt fand, für 
das erstere zu sprechen, und so hat auch Heyne den Vater der Geschichte 
verstanden. ... 

5. Gesang in Begleitung von musikalischen Instrumenten fand ge* 
wiss überall beim Götzendienst der Babylonier Statt. In der Erzählung 
von dem Feste, ^welches Nebukadnezar zu Ehren der Von ihm in der Ebne 
Dura errichteten Bildsäule veranstaltete ^), ist von Trompeten',' Rohrpfeifen, 
Cithern, Sambuken, Symphonien^) und von anderen musikalischen Instrumen- 
ten neben dem Gesänge die Rede: und nichts war auch natürlicher, als 
dass Instrumentalmusik bei religiösen Festen gebraucht ward; Auf die 



' ') Dieser Gegenstand ist umständlich er- 
läutert von Heyne in seiner Commentatio 
de Bahyloniorum instUuio religii^so , ut 
muUeres ad Veneris templum -prosiarenty 
in den Commentaitonibvs Goitingensibus 
VoL XVI. Ueber die r/ÖUf«, Baruch^ 
VI. 42, mit denen sich die Babylonierin- 
nen räuchern mussten, vergl. Seiden de Dh 
Syris p. 236. Da» Wort kommt auch 
Theocrit IL 33 vor, im magischen Sinn6 . 
als ein Mittel Liebe zu ei-wecken. Die 
ganze Sitte erklärt Sirabo XVI. c f. 
20 vro er auch die Babylonische Un- 
zucht berührt. 
•) Hatte der Planet Veuus daher vielleicht 



den Namen Delephat? -wie Hcsyehiut 
berichtet , vom Syrischen ) g ^/s von dem 
Seiden glaubt , dass es venereos amplexus 
bedeuten könne. De Dis Syris p. 210. 

•) ^erle XI. 2(>k 

*) Daniel III. 5. 6, 

*) iDfach Bertholdta Uehersetzung. Auch 
bei andern Feierlichkeiten war in Baby- 
lon Musik gewöhnlich. Curtiua sagt Y. 
3 in der Beschreibung des Einzugs Alex- 
anders in diese Stadt: ßfasi deinde suo 

* 

mure patrium Carmen canentes , post ho8 
Chaidceif Babyloniorum^ue non vates modo 
sed etiam ariifioes cum fidihus tui gene- 
ri'S ibani} laudes regiim canere soliii* 
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Namen der Instrumente kommt Hier niditA an« Es ist schon längst he- 
merkt worden , dass einige derselben Griechisch sind 5 sie mögen zu einer 
späteren, Syrisch - Macedonischen Zeit anstat der ursprünglichen unver- 
ständlich gewordenen in den Text gekommen sejn. 

6. Von andern religiösen Gebräuchen der Babylonicr wissen wir 
nur sehr wenig. Dass das .abgeschabte Asphalt vom Schiffe des Xisuthms 
welches noch im Zeitalter Alexanders auf den Gordyäischen Bergen soll zu 
sehen gewesen seyn, von J2inigen zu Expiationen gebraucht worden, be- 
richtet Berosus *). , . 

Vom Sitten auf den Gräbern ist Jes, LXI. 4. die Rede. Vermuthlich 
sind Tödtenopfer damit gemeint, die ja bei allen heidnisfchen Völkern, 
auch bei den PhÖnicischen *), gebräuchlich waren. In derselben Stelle * r- 
wird auch das Uebernachten in Holen erwäh;it. Die Septuaginta fügt \h4f^^ 
hinzu: ip rot ff ävrfKaioiff HeifJi,ourat iioi iviiryia. 'Es mögen also, wie in Ki/^L. tS^Ai>-4ft\^ 
Aegypten, so auch üi Babylonien in den heiligen Holen, oder auch in . j 

-den Tempeln Incubationen , und durch diese Orakel, besonders - inx ftXAfi^^^ lA^^*^«^ 
Kranke, Statt gefunden •), uni. besonders mögen die Priester Bels sich ^/i a^Aj^V^*^ 

mit Krankenheilungen abgegeben haben. Im ßriefe des Jeremias heisst ]C^ ^ ^ ^ 

es ^) : ''Wenn sie einen Stummen sehen , der nicht reden kann, bringen sie Tjf^ ^tß^\^ 

ihn zum Bei und sagen, der Stumme solle ihn anrufen, gleich als verstünde 

er es." Das geschah denji wohl in dem Fall dass vo'n den Babyloniern, die, ^ 

wenn sie einen Kranken auf dem Markte ^ahen , Rath ertheilten *), kein 

hülfreiches Mittel angewiesen werden konnte. 

7. Die Todtenorakel waren im Orient uralt. Wir finden sie im' ^ 

5 Budhe Mosis XVIII 11 verboten. Die Geschichte der Hexe zu Endor 
zeigt aber, dass das Verbot nicht immer von den Juden beobachtet ward.- 
£s ist höchst imwahrscheinlich, dass dieser Aberglaube den Babyloniern sollte 



') pa^ß. 58. Richter» 

*) Religion d» Karthager S. 13^. 

') Gesenii Jesaiai III. p. 2f77. 



<• 
t 



♦) Baruch VI. 4a 
■) Herodot I. c. 197. 
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fremd geblieten fieynj wenn wir gleich keinen ausdnickliclien Beweis ans 
so frühen Zeiten anzuführen haben '). Unter der Römischen Herrschaft 
ward er aber in Babylon geübt. Lucian erzählt ia der Nekyamantie , . dass 
Menippus das Babylonische Todtenorakel befragt habe, and Theodoret spricht 
>on den finsterAen Plölen der Babylonischen Nekyomantie *). Es war also 
dort oder ganz in der Nähe noch in späterer Zeit ein eigner Tempel mit 
den dazu gehörigen Einrichtungen : wann dieser aber erbaut worden , ist 
unbekannt. 

Dass auch sonst in den Tempeln Orakel ertheilt worden, leidet kei- 
nen Zweifel. Bei hatte gewiss seine Propheten in Babel wie in Canaan. 
Wir habei^ aber meines Wissens nur eine Angabe davon , jedoch von einem 
unbekannten Verfasser aus dem spätesten Heidenthum. " Es ist dieser Ju- 
lius Valerius de Gestis Alexandri •) der einen Orakelspruch des Babyloni- 
schen Jupiters, mithin Bels; ^anführt ^ dass Alesiander in Aegypten begraben 
werden aolle "*). 

8. Ucber die Begräbnissitten der Babylonier geben uns Herodot I. 
198 und Strahö XVL 1. 20, die Nachricht, däss sie ilirc Todten nicht ver- 
brannt , sondern in Honig begraben , nachdem sie si» vorbei mit Wachs 



1) Vielleicht Jet. XLVII. 12 falls von Ba- 
Kylon in dieser Stelle die Rede ist. Die 
dbi-tigen Weisen rühmten sich des Alt- 
terthum$ ihrer Kunst , das weit über alle 
Zeitrechnung hinausginge. Gesenius zu 
-dieser Stelle. 

*) De eurandis Grtecomm affeeiionibus disp» 
X. cd. ScTmhii Tom, IV. pag. 950. 

'Ev '^k T)J Tvopiivop HCl} Xa \i6nuu 
riff veHvofjLavtslag toi ^oCparara otvr^a. 
In derselben Abhandlung p. 964 ist 
noch Einmal von der Chaldkischen 



TodtenbeschwÖrung ^ die Rede : Hat ij 
TcSif XoKiutcov Hai Tu^f^iP^u. vanvia. 
Ver^. Böttigers Ideen zur Kunstmyiho^ 
logie I. 113. 

'} Von Mai zuerst herausgegeben Lib\ III. 
€. 90 p. 288 der Frankfuiter Ausgabe. 

^^ Das Orakel seihst ist . in lateinischen 
Versen! Zu den Prodigiei» vor dem 
Tode Alexanders gehörte^ auch , dass die 
Bildsäule Jupiters anfing zu Tranken. 
Ebendas, p. 287. ^ ^ 
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bestrichen. Wie hatten sie aacH das reine Element des Feuers entweihen 
dürfen? Auch die Perser bestrichen ihre Todten mit Wachs ^)\ diejenigen 
xiemlidb, die sie nidht Ton Hunden zerfleischen licsseu: folglich sind die 
Urnen mit unverhrannten! Menschengeheinen , welche man unter den Ruinen 
Ton Babylon am Ufer des £ufrats gefunden ^^^ eher Persische, In denen 
die von den Hunden übriggelassenen und nicht zerschlagenen Gebeine nach 
den Gebrauchen der Zoroastrischen Lehre bewahrt wurden, und aus einem 
späteren Zeitalter; die Sarge hingegen mit Gebeinen und Skeletten^ die in 
den Holen, des Mojallbe ,.yvelcheT wahrscheinlich die Königsburg gewesen'), 
entdeckt "vf^rden "*), dürften eher alten Babyloniern, als Griechen oder 
Römern^ angehören* 

Die Babylonier ^ betrauerten ihre Todten , wie Sirabo sagt ; eine 
allgemeine Sitte, die kaum ang/eführt zu werden bedarf.^ Zu den Gebrau- 
chen der Trauer gehörten denn auch die oben erwähnten Todtenopfer. 

Dass die Priester sich, wenn es Noth that, wie die BaalspfafTen in Ca- 
naan und Fhönicien, und die Priester der Cybele und des Attis mit Messern 
Terwundet haben, bezweifle ich nicht. Im Buche Baruchs VI. 31 heisst es 
'^dass die Priester in dem Tempel mit zerrissenen Kleidern sitzen, vor ihren 
Götzen h^ulf^ und schreien, wie man bei Leichenbegängnissen pflegt/'' 
Es ist ja auch überhaupt bekannt , dass der Cultus bei allen dem Sternen- 
dienst ergebenen .Völkern traurig war. Dass ^aber die Babylonischen Gr09- 



'3 Bie Zeugnisse der Alteo hat Brision ge- 
sammelt, de regio Peraarum principata 
p. 622. 

*3 y^oyage-dc Rieh. pag. 70. 

») Heerena Werke XI. Iß3. _ 

♦) r^age'de Hich. p. 79. 81. 128. Nur 
erregt der Umstand einigen Zweifel, dass 
sie in den oberen Stockwerken der Ge- 
bäude ge&mden worden. AnmfrJiung 



deaJranx'Ö9» XJehersetzera von Rieh. p. 130. 
Hatten aber vieUeicbt die Babylonier 
• wie die Aegypter dfe Sitte, ihre Todten 
lange in ibren . Häusern zu bebalten ? 
Wachs und Honig koimten ja wohl die 
Stelle derEinbalsamirung vertreten. Die 
Assyrischen , (Babylonischen ?) Königs- 
gräber sollen an sumpfigen Orten geyvesen 
» seyxL» Rhodigijii ieetionesantiqu,-p.ii^£. 
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sea , vrie Spepcer behauptet '), sich dem Bei zu Ehren MahhEeichen ein- 
gebrannt haben, findet ich nirgends berichtet , wenn gleich dieses bei den 
lieiden sehr gewöhnlich war, nnd Lucian von den Assyriern in Allgemei- 
nen berichtet, das« sie sich' Mahle am Halse^ oder an der Hand einbrannten 'X 
ohne Zweifel um sich dadurch als Verehrer irgend einer ihrer Gottheiten 
zu bezeichnen. 



*) De legibus ritualibus Hehrasor, II. c. 9. *) De Dea Syria cap, ult. 



j^tWvv rc4lUAi ^>t'^u.h^ ivcxivh . 
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MMHIi^ 



^* 



vn. 

Magier und Priester, 



i*W« 



•öei den Babyloniemznacliten Alle^ die eine wissenschaftliclie Bildung besas- 
s'en und Staatsämter bekleideten^ eine eigne Classe von Menschen auti 
Sie wurden Magier genannt. Da3 Wort soll Persisch seyn *); wir finden ^ 
es aber, ehe die Perser Herren von Babel wurden/ Von Jeremias gebraucht, 
der unter den Fürsten Nebukadnezars^ die an der Eroberung von Jerusalem 
Theil nahmen, auch Nergal Scharezer, den ^""la'l Fürsien der Magier 
nennt ^). Es leidet jedoch keinen Zweifel dass es auch in der Persischen 
Sprache denselben Sinn hatte wie bei den Babyloniern; wie denn au<!h die 
Persischen Magier in^ Amt und Verrichtungen überall viele Aehnlichkeit mit 
den Babylonischen gehabt haben; wobei doch immer der Untersehied nicht aus 
den Augen gelassen werden darf, der aus der Religion beider Völker her- 
vorging. Denn der reinere- Theismus der Perser konnte sich schwerlich 
mit dem Babylonischen Naturdienste vereinigen; und vor der Unterjochung 
Babyloniens haben wir ausserdem gar keinen Grund eine Verbindung zwi- 



») Apuleji Ajkologia p. 290 Elmenh, Fer- 
sarum lingua Magius est quae no- 
8tra «acerdos. Wir findea es auch in 
Sanchimiathons Kosmogonie p. 22 OrelL 
wo es heisst ar^ roviuv yeveScit 
'AfJLdvov xat Motyop welches Wagner 



9 



Ideen zu einer allgemeinen Hieologie der 
alten Weh S, 294 vom Nähr- und 
Wehr- und ietzteres TDm Lehrstande 
versteht. 

) Kap. XXXIX, 3. 
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seilen der Priesterscliaft beider Völker anzimelimen. Die späteren Magier 
und Chfildäer zur Zeit der Römer waren aber von den früheren^ als der 
Babylonische' Staat nocb bestand, verschieden ^ und können daher von 
uns in keine nähere Betrachtang i gezogen werden.- 

2. Das Alter dieser Einrichtung iferliert sich in die Nacht der Vory 
zeit. Dass Bel^ der eine Aegyptische Colonie nach Babylon geführt , dort 
auch die priesterKchen Institute auf Aegyptische Weise gegründet habe '), ist 
blosse Sage. Hatten aber die Babylonier, wie es scheint, eine Kastenein- 
richtung, so war gewiss diese Klasse des Volks, wiQ in Aegypten, die an- 
gesehenste und am wenigsten, zahlreiche. £s leidet keinen Zweifel, dass auch 
die Könige, so wie die Ki>nige von Aegypten und von Persien in den Priester- 
stand ihrer Länder, ^ur ehr Einweihungen unter die Magier aufgenommen werden 
mussten. Diese vererbten ihre Gerechtsame und Kenntnisse vom Vater auf 
den Sohn ^); jedoch wahrscheinlich so, dass auch eine künstliche Ge- 
schlechtsfolge durch Adoption 3tatt finden konnte. So ward ja Moses, ob- 
gleich ein Fremder, ein Hebräer, in aller Weisheit der Aegypter unter- 
richtet, weil er in die königliche Familie aufgenommen war; und dieses 
BeispieLmacht es auch wahrscheinlich, dass Daniel und seine drei jüdische^ 
zum Hofdienst bestimmte Genossen den Babylonischen Magiern haben ein- 
verleibt weräen können. 

3. Der allgemeine Name der Magier bei den/^Babyloniern scheij|^ 
D'*3rt TVeise {Daniel V- 7.) gewesen zu seyn. • Die Verschiedenheit ihrer. 
Beschäftigungen mit allen, oder doch den meisten Theilen der in den Da- 
monisch « himmlischen Religionen geübten geheimen Künste ') , veranlasste 
aber dort, wie in Medien und Persien, Unterabtheilungen, von denen wir 
vier bis fünf unterscheiden können. 



1) Diodor* Sic, I. 28. 
») Diodor. Sic. IL c. 29. 
^) Astrologie und Nativitetstelleret ; Goetie 
die Lehre von Zauberiprüchcn aller 



Art; und die eigcntliclit Geitttrhe" 
achw'örung, Yergl. Böttigers Idten xu 
Kimstmythologit I. 60 * 65* 
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1; ^''^t)*5tl. Die Bilcler- und Hierogfyphaischrifihenner. Dan. I. 
/ 20. ' IL 2. la 27.; IV- 4. V. 11, Einen Slmlichen Namen gibt 
. MoÜ8 den Ae^yptiselien^ 1 Bu4sh Moe^ XLI^ 24 2 Buch MoL VI!, 
11. X Villi 3. Dieses leitet denn auf die Ver/nnthungi dflss die Ba- 
bylonier auch Hieroglypbenschrift gehabt haben. Zu dieser gehörte 
aber schwerlich die Keilschrift^ eher hingegen die imbekannten 2ei- 
eben welche der König Belsazar an der Wand sah, und die niemand 
deuten konnte oder .wollte^ bis Daniel ihren TerhängnisSTollen Sinn 
an den Tag legte. 

2* f^'^^- Dan» V. 11. Die Naturhundigen ; diese waren zugleich durch 
die natürliche'Magie welche sie trieben, Zauberer. Dajs Wort lebt noch 
in der Syrischen Sprache^ S^^ incantapiu Sie aollen dem Mui^o- 
nidea zufolge behauptet haben, Löwen, Schlangen und andre schäd- 
liche Thiere tödten, vor Krankh^ten bewahren, die Würmer welche 
die Weinstöcke angreifen vertilgen zU können ') u. s. f. ' 

« 

3. D''t»'M. Dan. II. % Sie sind die D'9Mb3 D"''rn>t Jes. XL VII. 
13- T^i^ Astronomen und Astrologen die im Belustempel ihre 
Beobachtungen anstellten. Von Sonnen-* |ind Mondfinsternissen wa* 

ren sie ausgegangen, wie das Et^on de« Namens C m^ ttti ^ ecclip-- 
9Üi passuSf ohscuratusque fuit sol, und defecii -luna, zeigt. Sie kön- 
nen, wie Bet'thokU richtig bemerkt, mit dem matheinatisphen* Tri- 
' bunal in Pekih verglichen werden. Auch zu dessen Geschäften 
gehört in einem besondern Ausschusse die Astrologie. So mögen 
bei den Babyloniern Q'''»»* ''*njah Jes. XLVIL 13, die aU Ö'»^''':itt 
CÄ^jn^, als Sterndeuter bezeichnet werden , zu ihnen gehört haben, 
Sie theilten gleichsam, wie die Hetruscischen und Römischen Augurn, 
den Himmel, wie das Arabische Wurzelwort /«aA, secait, anzu- 



» ^ 



■) Morsch Jfeho^him Part, III. cap» 37. 

.MÜNTJBRs Religion d. BASYLONifia.- 
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L. 



devten acIiezDl ')• Und änen lag denn ancb voU die Bereclumäg 
des groasen Weltjalire»| und seines allmählichen Fortsehreitens ob*). 

4 T^TO die Wahrsager. Dan. II. 27- IV. 4 V. 7. 11. Noch 
lieiset kn Aramäischen <^'!}'^T£ cfa^ Verhängnisa. Sie übten ihre Künste auf 
Verschiedene Art, yermuthlzch auch durch Zahleurechnungen, und wur- 
den oft zu Schanden, daher Jeren^ L. T. ' 36 sie Q*^'^.^^ Lügner 
nennt. Sie mogten sich auch mit Nativität^tellen , Traumdeuten und Tod-, 
tenbeschwören {JesaiteVUl. 19) und allen dergleichen losen Künsten abgeben. 
Symmaehus hat, wie Hieronymue berichtet, das Wort 'J*'^^^ durch $u&te^, gleich- 
sam Bakchanten , ttberaetst ')» Von ihnen galt yermuthlich was Diodor ^) 
sagt, dass sie erfahren waren in der Weissagung a^s dem Yogelfluge (wahr- 
scheinlich besonders aus dem Fluge der heiligen Tanben), Träume nnd Wun- 
derseichen auslegten , und aus den Eingeweiden der Opferthiere weissag- 
ten '). Solcher Künate der Sabier und der Babylonischen Weisen erwähnt 
auch Moses Maimonides ^) der noch viele Bücher dieser. Schule gelesen hatte» 

Wir können diese Magier in mehreren Rücksichten mit dea Man^ 
darinen dea Östlichsten Asiena yergleichen, in so fern sie, so wie diese, "alle 
Wissenschaften umiassten. Jedoch scheint mir ein doppelter Unterschied 



, *), MichaeUt Supph ad lexiea kehr, p. 205^ 
howth^ Jeeaiasy Koppca Uebersetxung ^ 
zu. dieser Stelle.. 

*) Die AstronoHaie^ dtir Cbaldäer Ut keia 
- Gegenstand meiner Forscbunge» gewe-r 
seh , da ste nur mittelbar mit der Ba- 
li^lonischen Religion ia YJerbmdung 
steht. Ueber sie vcrgl. IdeUr* Stern» 
hunde da» Chaldäery ia den- Sehmfien 
der Berliner Akademie der fTiMenschaf-' 
ten aus den Jahren 1814-15 und deseeL- 
ben Yetfass&ci- Zeitrechnung der Bahy» 



lonier in seinem. Haj^dbueh der ma4he-' 
matischen und technischen Ckronologim 
!• S. 195 folg- 
a^ ffieron. in Daniel II, 27. Pro aru" 
. spieibus , quöd nos vertimusy in Hebron 

l'nT^ habetur f tpund sola» Symmachue 

9y»ff interpretatus est- 

^) Diodor. Sieulus IL c. 29. 

*) Morek Neboehvm Pari. III. Cäp>. 29. 

^) Sie weissagten Alexandem, dass sein 
Aufentlkalt in "Babylon ihm verderBlach 
wcrdea ward«.- Curtiua^ X.^ 11. 
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SUtt gefimden zn haben.' Ersäkh wird ndnes Wimiu %ei jenen Ma«. 

darinen uiclt anf die Gebiyt gesdien. Ein jeder, der die Fähigkeit lui 

Kenntnis« dam hat, kann diese Würde erlangen. Vielleicht war dieses 

nicht in den frühesten Zeiten der Eallj sondern die Aafliehnng der Kastcn- 

einrichtnng ging erst aas der fortschreitenden Anshildong jener Staaten her- 

Tor. Zweitens:' im östKchsten Asien sind die Mandariaeii tob den Lama's 

und Boneen, und wie diese Diener der Religitmen nach der Verschiedwi- 

heit derselben genannt werde» mögea, nntersehieden. Diese» war aber in 

Babel nicht der Fall, in »o fem alle au einer Classe des Volks gehörten. 

Sie hatten indessen mehrere besondere Abtheilungen , nnd die Fäden durch 

welche diese nnt« einander rerknüpft waren, mögen zuw«»en ziemlich locker 

gewesen seyn ; denn es ist gewiss nicht anzunehmen , dass die dem Mono- 

theismn« eifrig ergebenen Juden sich mit den Priestern Bels and Mylittas 

sollten genau verbunden haben. Ausserd^n geht ja auch aas den über Daniel 

erhaltenen Sagen seine Opposition gegen Bei, dessen Priester, und den Göt- 

sendienst überfaaopt sattsam hervor. 

5. B>TffiS CAaldäer. Dun. U. 2. 4. Itt IV, 4 V. 7. 14, Diese 
scheinen erst nach der Eroberung von Babylon durch das gleichnamige Volk 
dem Magier -Institut einverleibt zu seyn. Sie waren vielleicht schon vorher 
die Priesterkaste, der Ei obrer, und ist das der Fall, ut war es ein Beweis 
der feinen Politik dieser Bergbewohner, dass sie anf diese Weise sich 
mit den Gebfldetsten der besiegten Nation verbanden, and Wissenschaft und 
Religion gewissermaassen von sich abhängig machten. Die späteren Chal- 
dSer waren grossentheils rohe und uugebüdete Menschen, Öaukler, Stern- 
deuter, -Wahrsager der niedrigsten Clisse, daher auch kein ehrenvoller Be- 
-grilT mit ihrem Namen verbunden ward«), und sie unter den Kaisern mehrere 



') Frülrer waren sie mehr gettcLtet. Ein 
Cltaldäer Sudines machte den Hiero«kopen 
im Heere des Atulüs. War «r aber 
€Üi eigentlicher Chaldäer oder ward er 



mir seiner Profiession wegen so genannt i* 
Sein ganzes Verfahren war aber doch nur- 
Gauk«lei. Polyceni Stratag. IV. 19. 
Frontin, I. 11. 14. BöiUgcrs Ideenzur 

L2 
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Mtle AUS Rom TertrieBen- wurden* Dennoch ei^Iiielt sich aber äas ganäe 
Heidenthnm hindurch der Ruf Chaldäischer Weisheit '). . 

Aber die Babylonier müssen auch ihre Priester, wieMrohl diese nicht 
unter den Classen der Magier genannt werden^ ihre Geschichtskundigen, und 
die^iihrigen Abtheilungen aus denen die SUatsbeäpitcu genommen wurden^» 
gehabt haben. Haben die Ostasiaten doch ihre KriegsmandarineU ! Von 
alien diesen Einrichtungen bei den Babyloniem wissen wir aber nichts» 
Jede dieser Classen hatte ihren | J^ y F'orsieher. So hiess auch .dem jühe^ 
»aus zufolge^, am Feste Sakea^ welches die Babylonischen Satamalien. 
waren,, derjenige ^ welcher das Haupt der Knechte war ^). Denn der 
Name Zoyaviig y den Aüienäus dem JBerosua zufolge ihm beilegt , ist augqn^ 
scheinlich derselbe. 

Das Haupt des 'ganzen Instituts war der l'^^D^^'l der Arthimagus *)r 
>zu welcher Würde sogar ein Fremder, Daniel^ wiewohl unter einem frem- 
den Könige,;^ dem Cyrus, erhoben ward. Eine Würde welche gewiss der 
des Grossvezirs in den niorgenlaiidischen StaateB wenig nachgab, mid tu-^ 
weilen auch dXc Aufsicht über die königliche Burg ia sich befasste. Einen 



Kunst- MytTiologie I. 82 < Die Name» 
einiger Chaldaischen Weiisen, die aber 
luelir Magie/ als Astrologen: -wareirj sind , 
uns "von Pliniwsy Strabo, Suvdasy Psellu^ 
«nd Andern erhalten und von Brueker !•> 
130 ano^eführt. Wir -wissen aber wenig, 
mehr Ton ihnen als ihre Namen. £i- 
'^ nige Ton diesen sind sogar Griechisch ^ 
mithin an» c^^ner weit späteren Zieit. -Für 
Jen Stifter der Schule wurd ein Atnyrv^ 
seh^r ZbroasUr der- oft mit dem Per^ 
atsche» verwechselt wird ^ aber eher dev- 
Fabel als der Geschichte aagekört^ auege— 
geben, unter dessea Namen man Ohrakel, 



Gedichte und andre ScJiriftcn fiatte. 
Stanley Hut, Phiios. II. p. tll4. 

») Vergl. über die Magier Bertholds Ifa- 
nwl K. T7ieily Exeurs HL Getenü 7**- 
gaiaa III. p. 349 fol'gv ^ 

•) AtKaianu XIV. c 44* Sehweigh. Tonr. 
V. p. 32(K 

*) Bei' den> Pahuyrenem hiew dier hohe 

Priester Dniai^T'ifl ode» d'n3i'»:Diti 

welches S^orgi durch \3««C^^, 

MagovumAnlisle^y Prwsul'^ erklärt. De 
lnserijitvonihi*9 PUimyren, p. 125. 
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Weliett BurgBauptmaim aus «elup frühen Zeite»; den Belesys^ der dfen Arbaces 
swr Empörnng gegen Sardanapal ermunterte und Babylon seibat befreiet«, 

aennt Dk>dor vqn Skilien •)- 

7. Ueber die Anzahl dey tiigeiitlicten ftieater finden wir eine ei»- 
■ige Stelle. I» der Geschichte vom Bei zu Babd v. ^ iat nemlich v^n 70 Prie- 
»tern die Rede, welche im Tcfmpel zu Babel denDienst Yersahen* Efr geschieht 
da auch ihrer Weiber und Kinder Erwähnung. Das» die Magier ihr Haupt 
«Choren, zeigt ein Stein m devr Fundgruben d.O. III, ä. .Taf . 2. no. 11..; und im 
Buche Baimcha^Yl. SO heisst e* gleichfalte, '^dass sie den Bart scheren^. Platten 
trugen und mit blossen Köpfen da Sassen-'* Iha?e priesterliehe Kleidung sehen 
wir vielleicht auch auf den Gemmen. Die Kleidung der Gottheiten i«t 
wahrscheinlich auch die Kleidung ihrer Priester. Sie waren frei von allen 
Abgaben, welches Diodör in der öfter citirtea. Stelle L 28. andeute^ und 
aus dem m!ythischen Alterthum herzuleiten scheint,, dass sie diese Freiheit ■ 
schon von- Belus ihrem Stifter erhalten haben sollen. Ihre Einkünfte waren 
gross,, besonders seit Nebufeadnezars Zeiten, der sie mit der Beute aus 
Aegypten, Palästina lind Phönicien bereichert hatte *).. Sie besassen grosse 
li'ändereien^ die ohne Zweifel von Hierodulen bewirthschaftet wurden. Hie*- 
xodulen befanden sich auch aller Wahrscheinlichkeit nach in dem Tempel, 
Die Priester scheinen, freie Nat urallief erungeu^ erhalten zn haben». In^ Babel 
Bmsste Äiaii dem Bei der oben erwähnten Geschichte zufolge täglich zwölf, 
Malter Waizen, vierzig Schaafe und drei Euner Wein opfern *). Es^ 
liiess der Gott verzehre diese Gaben selbst; die Priester ..genossen sie an 



*) La» Ilr c. 24 ... ... 'BikKTUg \ TÖ» E» smd nhe- Sagen. Nur da»" fiictum' 

Vie^imv üncmiUrans, e^S Bm^t^"""- *" ^'"^ ^"^ Wafa«cl«inUchkeIt.. /o«^Ä 

^ ^^ ,. ben Gorion hat grnir andi-e Lieferungen. 

^ Ein SlnerkaH), «elini Widder, hundert 

^ Btrrosus apxxd Josephuift Antiq. X.- 1* -i% , * , ■ 

■^ ' JAinge TÄuben , 70 m der ,A«clie ge- 

^ ,. . , ' backenc Bcodte und aeliu Eimer (Kad) 

•*) XxA dfe Genauigkeit dieser Angaben ^ . 

läsat sicli natürlicher Wci>c nicht bauen. ' 
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seiner Statt. Sie hatten geheime Gänge «am Tempel , durch die sie unbe- 
merkt hinein kamen. Diess musste besonder« im Belastempel leicht an ver- 
anstalten aeyn^ da die urigehenre Masse eine Menge verborgener Gänge ent* 
halten konnte, ron denen noch Sparen vorhanden sind. Auch, sonst 
hatte das keine Schwierigkeit. Hat sich doch im kleinen Isistempel in Pom- 
peji hinter der Nische wonn das Idol stand, ein schmaler Gang, waiar« 
scheinlich zum Orakelgeben ^ gefanden! 

Dass die Priester auch sonst mit ihren Gittern gemeinschafüiche Kasse 
hatten , sagt der Brief des Jeremias {Barueh VI.) deutlieh , wo es v. 9 
' ' ( ;\ T ^-t , ^- heisst: *'die Pfaffen stehlen das Gold und Silber von den Götzen und ver- 
schwenden es mit den Lustdirnen.^* 

8. Das eigentliche Institut der Magier war sehr reich. Es b^saaa 
grosse Ländereien 9 and hatte in einigen Städten , z. B. in Babylon, Bor- 
sippa in Babylonien '), Hipparene in Mesc^otamien, Orchoe iQ Chaldaa, 
.. Unterrichtsanstalten für die geheime Lehre,'). Waren diese Städte viel- 
' leicht Priesterstädte von der Art j^ wie die Aegypter und Juden , sie] hat- 
ten? und gehörten die Wollen-* uud Linnen • Manufactureu zuBorsippa vic- 
/ ^ deicht den Magiern? Da es religiöse Figuren waren, die in die Teppiche 
s^ l i , i ^- h 4 i ' > '* eingewebt wiurdeni liesse sich dieses leicht denken und damit wäre noeh 
^ i\ ^ '^eine Qoelle des Rdchthums jenes Instituts gefunden! 

\^ J * I ■'■ ■ ' ■ ■ 11 ■ ■ 11 
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V [iX \ ^ " Vt l^ '/ ^ ■ 1)^ Am^ Euphrat 15 MeOcn ujitcriialb Babv- 

Ion. S, ^ic Karte zu HenntU System der 
Geographie HerodoU-in Bredows ükter'^ 
su^hun^en, II. Es ist metkirürdSg, dass 

Kieh bezeugt , vor- 

Ton Bursa, dem 

*, N l alten Borsippa gefunden werden. Do^ 

7 f^ rgws MorgenL Alierihümer L S. 24* 






* J //*{•* diese Cyliuder, wie Kit 
" ' * , , _ züslicli in der Gej^end 



^. 



Wurden sie etwa in den geheimen Weis- 
heitsschulen rerfertigt? 
•) PUn. Bist. NiU. VI. 30. Si^aho XVL 
1. Hipparene dürfte die im Babylöm'- 
schen Mythus bekannte Stadt der Si<- 
phareni , Sephai'vaini sevu. S. auch 
Jf'iners BibL Heulw'orierhuch p. 63i. 
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t,Ußäcru\ti.xj^i: 



*' . . * *' tUäO . /i Ali/ »' * 



^c/ 



Geheimlehre. 
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l-^ie Geteimlehre der, Babylonier mag gegen die Volksrelipon in einen •'?' *y'^ ^ ^ ♦'/ ^ 
• aiemlicli offenen Widerspruch getreten seyn. Der Fall dürfte hier derselbe ^^ jp /-^^ r^V f A( ^ 
wie in Ihdien tuid Aegypten gewesen seyn^ Tind melnr ala in Persien, wa die .j ^. ^, ^ \ ., / 
Volksreligion sich reiner erhalten hatte, und nicht so sehr vom Monotlieismus . * / ^ ; 
ftk in jenen Landern ahge wichen war. Wann sie sich eigentlich gebildet r* !; / ^-«^' ^ ^ V.I 
hat, lässt sich schwerlich bestimmen. Allein ausgebildet mus^ sie schon /# ,. A .^ *i '^/i 
einigerihaassen gewesen seyn, jds die Juden mit Chaldäa in Verbindung kamen^ f *e P fiCLl»'* 
und ^ich in der Gefangenschaft viele Ideen des herrschenden Volks zueigneten» </ , *'^ 

Denn die spätere jüdische Lehre von den Engeln "und Dämonen hat man- ^ -*^ ./ -^ "^ 
ches aiis ihnen entlehnt ; wiewohl wir auch hier nicht mit Gewissheit be- ^/L£ \i l.i^'V^ ^ ^• 
stimmen können, was darin Chaldäischen und was Persischen Ursprungs ist, 7 Jj ^j . /< t^t»-^ 
indem die höheren Religionsbegriffe der Magier hei bei4en Völkern viel - f X - ^ / ^ 

'Aehnlichkeit mit einander gehabt haben mögen. Allein die jüdische Tra-^y- '^ ', / 

dition leitet allen Kabbalismus aus Chaldäa her ')j und die erste, für das .• tt\.^* <^ ' 
westliche Asien wenigstens ursprüngliche Form desselben ist m Chaldäa zu l ^jl.^. . 
Sachen ^^^ wenn gleich »eine Wurzeln sich vielleicht bis naeh Indien er^ ^ 
Streckt haben, - ' . 

Indessen müssen diese Lehren im Laufe der Jahrhunderte bei den Baby-^ 
loniern sehr ausgebildet worden seyn; und sicher ist nicht alles, was bei 



') jflgu^er» JSmanationtUhrt S. 67. *) Mltnda^* S. 68» 82^» 
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Porphyrimf JamhUchus, Damascius, den Rahbinen nnd Andem Lieruber vor- 
Icommt, aus dem bohen Alterthiun. Ich werde dalier, ohne ins Ein- 
zelne «iuzug^en^ xnicli «uf die aUgemeinen Grundbegriffe beschräiiken und 
diese darzustelleu suchen«' 

< 1 ^ % Die Lehre *ron der Ausstrahlung der ganzen Schöpfung aus de4 

"^ '" ^1 Gottheit thut sich innuer mehr als eine der ältesten Religioustheorien des 

menschlichen Geschlechtes kund ')• Wir finden sie isi allen morgenländi- 

' sehen Religionen, die sich an den Steruendienst anschlössen; iui4 nur dem' 

'^~ ^ grohen Fetischdienste musste sie ihrer Natur nach fremd seyn« Daher 

f «^ ^ ^kam es denn auch, dass alle diese Religionen Lichtreli^ione^ ^ waren ; 

■ \ . '■ - '^ ' " denn man konnte sich die Gottheit nicht anders^ als wie das reinste Licht 

P'«; t O'^^ vorstellen. Nicht aher bloss die Körper weit ^ auch die Welt der Geister 

\ i ,^\ ^ jäAoktQ man sich als Ausstr^hlung;en der Gottheit. Desto eher konnten daher 

auch die Chaldäer zum Glauben an die Unsterblichkeit der Seele ^elan^en^ 

* • • / . -^'^ welche sie nnd die Indier, dem Pausanias W* 32. zufolge, zuerst gelehrt haheu 

/ r ,^v/\;;. /sollen. Hiemit stimmte auch ganz die Sage übei^ein^ dass der Mensch aus 

r \ Bels mit Erde vermiscntem Blut gebildet, und daher mit Vernunft beigabt 

.w \.'^ >, ^ ^ » \^^ ^ßs göttlichen Wesens theilhaftig[ aey . ^ Von ihren Vorstellung 



rm-i^J 



[en 



-,^i\ <^V\. über den Zustand nach dem Tode haben wir übrigens meinw Wissens 
— T /?,/^ -..keine genauere Nachricht. Eine Unterwelt nehmen sie wie alle alten Vö]-- 
^. >l \ i * V j.^^ ^^ y^^ j^^ ^^ Gestirnen zu beiden Seiten des Thierkreises lehrtexi 
f t '^v OCW^ si^?, dass die eine, südliche Hälfte, welche man unter der Bi'eite von 
# j A Babylon niqht sehen konnte , und die sie die WeltricJiter nannten , yoxx den 
• ' ' -' ,.. ^ Verstorbenen beschauet werde ^'j. 
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Am den' Grundsätzen der Batylönisclien Religion, als eine LicLt- 
reli^ion betrachtet, entstand auch der Versucb , das Uebel in der "VVell 



r^ 



'~ ' / ■ i) 0«««r I. 290. 294 foig. II. l€7. 206. «) S. oben S. 14. 

kralj. ^^ IV- 554 folg. • 



A( 



89 



dnrcli den Dualismus zu erklären^ der In den PersiscLen, Nord- und Mit- 
tel-Asiatischen Religionen helrschend war *) und von einem jeden Volke^ 
nach dem Grade deiner Bildung , verschieden gestaltet ward. . Dass auch 
die Juden Chaldäische Bildung annehmen konnten, ist um so ipehr begreif- 
lieh, da wir die Nachricht von dem Unterricht Daniels und einiger anderer 
Jünglinge von vornehmer Abkunft in Chaldaischer Weisheit, Sprache und 
Schrift haben *); und ihr Zeitgenosse, der Prophet Zacharia^ zeigt, eben 
so y^ie Daniel, in seinen Gesichten ein den Juden bisher ganz fremdes "Ko^ 
lorit^ welches folglich nur aus Chaldäa stammen kann. Er spricht von 
einem Steine mit sieben Augen III. 9., von einem 'goldnen Leuchter mit 
sieben Lichtern; von den sieben Augen Jehova's, diie das Land durchziehen 
r\r. 2 imd 10; von vier WÄgen, Geistern des Himmels, die aus den vier 
Weltgegenden kommen und vor den Allherrscher treten VI. 1". Dass hier 
Begriffe einer den Juden bisher fremden , Babylonischen oder Persischen 
Lehre zum Grunde liegen, haben die Exegeten längst eingesehen. Es sind 
hier zum Thcil die sieben ersten Lichtemanationen, die vor dem Throne Got- 
tes stehen. Auch die Bilder die den Propheten Ezecfiiel und Daniel in 
ihren Entzückungen erscheinen , sind Babylonisch und Persisch. Geflügelte . 
und ungeflügelte Ungeheuer ^ wie sie in die Mauern von Persepolis ein- 
gehauen, wie sie in die Cylinder mit. Keilschrift gegraben sind, und wie 
sie einst in die Teppiche und Kleider der Babylonier eingewirkt warefi! 
Nur versuche man nicht, die Babylonischen Theorien von den Persischen ge- 
nau abzusondern. , Dazi} kennen wir die ersteren _ noch viel zu wenig 
und selbst, wie die Religion der Perser in einer früheren, der Blüthe des 
Babylonischen Reiche gleichzeitigen Periode; vor der Reformation Zoroasters 

* 

gestaltet gewesen, wird sich schwerlich ausmittelu lassen. 

Mit der Emanationslehre der Babylonier stand ihre Zahlenlehre in 
der genauesten Verbindung. Die ^Triaden der Gottheiten sollen sie angenom- 



») Creiizer 11. ^ folg. - ^yUanid I. 

Münters Religion d. Babylonier. 
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men liaben ^. leb führe dieses Bruclistück ilirer Lehre nur deswegen an , 
weil es wahrscheinlich zu ihren ältesten und wichtig$ten Vorstellifngen ge-f 
hört 9 indem ich auf* einem -dylinder in den Fundgruben des Orients L 3* 
unter mehreren andern Figuren einen strahlenden Triangel finde. 

3. Mit der Geisterwelt hing aber in der Emanationslehre die Kör- 
perwelt auf das genaueste zusammen. Auch diese ward ja als die letzte 
Emanation betrachtet: und so wie in jener die Geschlechter durch Geister- 
eben erzeugt wurden , wie wir dieses in den Kabbalistischen und Gnosli- 
schen Systemen finden; so ward^auch in dieser alles aus den zweien Prin* 
cipien^ dem Männlichen und dem Weiblicheni die aber selbst geistiger Natur 
waren , abgeleitet. 

Sobald aber die Lehre von der Ausstrahlung der göttlichen Wesen auf 
die Entstehung der Körperwelt , man mogte sich nun diese denken wie man 
wollte, angewendet war; so nuisste auch ein Natnrdienst entstehen. Kein 
Wunder also, dass der Babylonier vor den Herrschern des Tages 
und der I^acht, ^nne> Mond und Gestirnen, besonders den Planeten^ 



^^ Damaacius de Prmcipiis in Jt^olfii Anee^ 
dotia III. p. 198. T^tTg ya^ inst Tf/- 

(Theologi) jtäj' avräv rov Btäp ifiaZ" 

$tprig, Ist vielleicht hiebei an Götter- 

genentionen gedackt ? Denn auch von doi 

Aegyptern und Pböniciem ugiDamaaeims 

iroXXi)y ysPiiv $£0¥ i» rf PQntf 
temotLyouffi» Eine ' äbnliche Stelle hat 
Jo» Lydua de Menaib%$a pag. 121* 

Mo9 i rüg hyiioff ift^fljg /« tfiop 
tfiSimp vKiffoufiiPpg^ Mat rag ifcfi^ 
rifr4f rifg 9io\oyUg femrü Ti)yx«X- 
ißinilp <l>i\9co(l>iap (0$* (Ptfcip i IIo^- 
Q^giog^ «(f Offi(«y. Eine Äxi von Er. 



iLlaning gibt der anonyme Verfasser ei^ 
nes Compendii d^ docirif^a Chaldaica bei 
Stanley HiaU Philoa, IL 1125. Deinde, 
nach dem Einen imd Guten, colunt pa-^ 
temum quendam fundum ex trihua tria» 
dibua eompoaiUtm* QumUhet autem trias 
höhet pairemf potentiam et mentem^ wel- 
ches Paelbia noch ausfohi'Üeher aus ein- 
ander setzt, ohne es doch deutlicher su 
machen. Die untern Triaden scheinen 
als Emanationen der ersten ihr au«^ im 
Wesen geglichen zu haben. Vom Ufw 
Tresen (unum & bonum) waren sie aber 
alle verschieden. 
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seine Knie bengte^ wünrend der Oelehrte, der Magier, nicbt die ifim* 
melskßrper^ sondern die holien Geister die ^ in ihnen wohnten , als £mai}a« 
tionen der Gottheit verehrte: kein Wunder ^ dass auch die Hauptkräfte 
der irdischen Natur seine Huldigung, an sich «ogen, die er den Symbolen 
zollte, welche nach seinen und de» gesannnten Alterthums Begriffen, anstän- 
dig waren, wenn wir gleich bei unseret Denkart und unsern/ Sitten an 
einen splchen religiösen Dienst nicht ohne Widerwillen ^ denken können* 

4. Nach den religiösen Ideen der Chaldäer war die Weltordnung 
nicht Tdn nngeiahr,- und alles hing toi^ der Vorsehung ab. Nun aber 
bezogen sie nach den eingeschränckten Vorstellung des Alterthums alles, auch 
die himmlischen , Phänomene , atif sich und auf das menschliche Geschlecht* 
Daher ihr Glaube an Astrologie und alle mit dieser verwandte Wissenschaf- 
ten *)• Nicht bloss das Schicksal einzelner Menschen und Völker war in' 
ihren Augen durch sie bestimmt , auch die Katastrophen des Erdballs. Wenn 
alle Gestirne im Zeichen des Krebses zusammen kämen, sollte, so glaub- 
ten sie, die Erde durch Feuer, wenn sie sich aber im Steinbocke vereinig- 
ten I durch Wasser untergehen '). Beide Perioden konnten als Sommer 
und Winter angesehen weiden | und machten ein grosses Welt jähr aus, 
nach dessen Ablauf sich alles wieder erneuere , und eine zweite, doch der 
früheren ähnliche Weltordnung begönne. 

5. Ein grosser Theil dieser Geheimlehre ward ohne Zweifel in den 
Mysterien vorgetragen, Ueber diese haben sich aus dem hohen Aiterthum 



'3 Bbs ganze System der Clialdäischen 
Astrologie hat Bfncker aus dem PtoU- 
müua und Sexius Empiricus in zwanzig 
kurzen Sätzen ausgezogen* Hist, Phi» 
loa* I. p. 136 folg. Es mag in seinen 
Grandzügen uralt und acht Babylonisch 
8e3m. Da die Aatrologitche Lehrt aber 
doch nirht eigentlich zur Religion der 
Bahylonier, sondern zur Wissenschaft 



der Magier gehörte , habe ich nicht ge- 
glaubt, sie in dieser Schrift weiter er- 
örtern zu müssen, eben so wenig als die 
eigentlich Astronomischen Torstellungen 
der Babylonier. Yergl. IdeUjra S. 82 
nbt. 2 angeführte Schriften, und Palm^ 
hlad dt rtbut Babylon p. 33 seq. 
*} Stntcut QuceaU Ifatural III. 29. 

M2 
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keine Naebricbten erbalteiv Die Schulen der Magier waren gewiss ibre 
Pflanzstätten, und in den Temjfeln wurden ilire heiligen Gebräuche geübt| 
wohl auch in unterirdischen 'Gemächern, Ein solches^ neulich aufgegrabenes, 
sah der Bischof Beaucliamp^ päbstlicher Gefleralyikar zu Babylon. An der 
einen Wand dieses Gemachs war aus glasirten Steinen das Bild einer Kuh 
nebst Sonne und Mond angebracht '). Einige dieser Mysterien mögen mit 
den Cyprischen und Syrischen Adonismysterien Aehidichkeit gehabt haben. 
In einem dramatischen Werke, ^I^o^tai B»ßv\»piHat , des Jamhlichus pon Ba- 
bylon y der zu Marc -Aureis und Commodus Zeiten gelebt haben soll^ bei 
Photius Cod. 94, ist von einem Astartetempel auf einer Insel die (ter 
Zusammenfluss der beiden grossen Strome," des Eufrats und des. Tigris 
bildet, die Rede, in welchem Tempel Mysterien sollen gefeiert worden 
seyn« Auch war auf dieser Insel der Sitz verschiedener Arten von Magie^ 
es waren da Todtenorakel, Inkubationen wurden da getrieben u. s. f. Aber 
in wie spaten Zeiten ! ^ Höchstens lässt sich hieraus abnehmen, dasa^ wenn 
gleich nicht an demselben Orte, doch anderswo in Babylonien im frühen 
Altertbum ein ähnliches Statt gefunden habe. 

- 6. Waren denn aber die Magier sich in ihren Grundsätzen einig? 
Ich zweifle^ denn wo hat je Uebereinstimmuug in allen Vorstellungen bei 
den Philosophen Statt gefunden? Auch haben wir Spuren von Sekten unter 
ihnen, die nach den Städten in^ welchen sie bliiheten, genannt wurden. 
Plinius spricht von den Orchenern, als von einer dritten Sekte *). Siraho 
theilt die Sekten ein nach den Schulen in denen gelehrt ward, und spricht von 
Orchenern, Borsippcnern ^ Hipparenern und Bahyloniern^ die, wie es 
bei der Verschiedenheit der Sekten, sagt er, zu gehen pflegt, von densel- 
ben Gegenständen verschieden denken '). Vielleicht galt dieses besonders 
die Frage über das Verhältniss des guten und des Vq^^vl geistigen Principe, 



1} Beauchamp bei Rennel im System der *) Jlisi, Nat. Tl. c. 26. 
Geographie HtrodoUy JBredows ^w«« ^) Siraho XYI* Cap, I. |. 6« 
gäbe S. 5M* 
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ob leide gleiclizeitig oder das eine durcli das andre hervorgebracht wären;, v.on 
der Abidfeda dunkle Nachrichten gibt, und in deren Beantwortung sich die 
Sekten der Yezdanier und Z^vämien getheilt zu haben scheinen *). Aber, 
waren diese Sekten nicht eher Fersisch als Babylonisch?, Wie alt waren 
sie? Was wissen wir mit Gewissheit von ihnen? Es ist daher rathsamer^ 
Untersuchungen der Art aulznschieben ; bis die Quellen uns ergiebiger 
fliessen* 

7- Zur Dämonologie der Babylonier, die ohne allen Zweifel einen 
sehr bedeutenden Theil ihrer Geheimlehre ausmachte, gehören eine Menge 
von Monumenten die. unter den Trümmern von Babylon gefunden werden 
und erst in neueren Zeiten recht zur Sprache gekommen sind. Es sind theils 
Backsteine von verschiedener Art^ theils geschnittene Steine meistens ixt 
Form von Cylindern. Die Backsteine mit eingedruckter Keilschrift kannte 
man schon seit PLetro della VaUe, Anfangs des JCVIL Jahrhunderts, ohne 
jedoch weiter auf sie Rücksicht zu nehmen ^ bis endlich in den neuesten 
Zeiten dieser Gegenstand die besondere Aufmerksamkeit der Alterthumsfor- 
scher in Anspruch genommen hat« Man findet sie in sehr grosser Menge, die 
beschriebene Fläche grösstentheils abwärts gekehrt | so dass sie auf derselben 
liegen. £s ist bemerkeuswerth , - dass die, welche in denselben Quartieren 
der Stadt aus den Mauern ausgebrochen werden, dieselben Inschriften haben, 
und -dass überhaupt der Inhalt dieser Inschriften nicht sehr verschieden zu 
seyn scheint. Die erste Spur von ihrem Alter finden wir im J^zec/Uel IV» 1. 
der von Ziegelsteinen als von ^inem Schreibmaterial spricht. Allein zu Eze- 
chiels Zeit standen gewiss schon lange die Prachtgebäude , in deren Grund-^ 
mauern wir sie finden. Sogar unter den Trümmern des Belus - Tempels 
sind sie häufig. 

In diesen Inschriften historische .Data, Namen der Regenten oder 
blosse Namen der Ziegelhütten, in denen die Backsteine verfertigt wurden, 

') S. ßörrea L p. 265* Die Lehren der Jeidanier sind dargestellt im Dabutan p. 40« 
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' ^ ' ; * ' suchen zu wollen, stimmt niclit mit dem Geiste des hohen Alterthnms üher* 

'' \' / -;'- ' ' ein, dem sie angehören. JBs sind gewiss magische Formeln^. Beschwörun«* 

' ^ 'df /^H'S^'^ ^^^ Dämonen, Anruf ungen der guteii Geister, diese im Zaume zu halten, 

,)j"| dass sie der heiligen Stadt Bels (sie hiess ja selbst der Palast Bels^ Vä"^^) 

- '^^n ^^y^T nichts anzuhaben vermöchten, imd in wasserlose .Wüsten wichen, wo sie 

.^^y ^^fViVV/^", ( sich, den Vorstellungen des Alterthums gemäss, besonders gerne aufzuhalten 

J » s n ' '« 1* ^ pflegten^ und welche gerade das Gegentheil der wasserreichen Ebne Ton Babylon 

" ^ ^ ' waren: und wäre es nur möglich, einige derselben befriedigend zu entziffern, 

I ^ . ... 

'•'/. K )•*>.• ^ • 8o würden wir hieraus mehr über die Religion der Babylonier lernen , als 

/ / I ans allen Nachrichten welche die Alten iins hinterlassen haben. Von einer 

andern Gattung der Keilschrift, die meiner Meinung nach Astronomische 

( ':'.'' \; ) * Beobachtungen, Tielleicht einzelne! Nächte, enthält, welche die Babylonier 

' }\h' '^i' ' dem Plinius zufolge in coctilibus iaterculis schrieben, habe ich bereits an 

'...14 4 ( >v ^ einem andern Orte gehandelt'). Ich erwähne ihrer hier bloss, weü auf Einem 

\ > '^ ' 'derselben, von dem ich einen Abguss besitze, ein männlicher jngendli* 

" / '* ' '/►♦ ' eher Kopf auf der einen Seite, da wo vermuthlich der Titel der Beohach-^ 

tf M*v/ ^^'.' • .^»tungen der einen Nacht steht, eingedrückt ist, welches vielleicht der Kopf 

. ' / . . Bels^ des Sonnengottes ist.. 

* * * J . Ausser diesen Backsteinen gibt es noch viele 1 - 2 bis S - 6 Zoll 

(• ■^* "^ hohe und verhältnissmässig dicke auf allen Seiten mit Keilschrift beschr je- 

i \ / '. A " * * V' " ^^^^ Cy linder von gebrannter Erde. Ich besitze den Abguss eines solchen 

^ ' >' 1 ^ , der im Pariser Kabinette befindlich ist* « 

. * ' "^ '*.; Endlich sehr kleine, viereckige, die gemächlig im Inneren der Hand 

. ' ; / « ^ verschlossen werden können , gleichfalls voller Schrift. Diese waren gewiss 

; , - [''*{ /'i^dazu bestimmt als Amulete am Körper in Beuteln getragen zu ^werden. Ich 

stelle mir vor, dass, so wie die Cylinder aus Chalcedonen und andern edlen 
Steinen mit Figuren und Keilschrift , die gleichfalls häufig unter den Ruinen 
ausgegraben werden, für die Reicheren und Vornehmeren bestimmt waren, 



1) Aniiquarischt Abhandlyngen S. 119» folg» 
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dieae für das Volk verfertigt wurden. Einen . folcben , den der Englische 
Resident zu Bagdad , Rieh, aus Babylon mitgebracht hat^ besitze ich durch 
die Freundschaft des Herrn pon Hammer. 

8. Dieses fuhrt mich nun auf die Cylinder oder Walzen selbst« 
Ehe man aul die Babylonischen Ueberbleibsel aufmerksam war, galten diese 
alle -für Persische, und man hat versucht, einige von ihn.en stüs der Zoroa- 
strischen Religion zu erklären *) ; ich bin auch weit davon entfernt zu läug«^ 
neu, dass manche unter ihnen, imter andern auch die, welche aus Aegyp- 
tischem Hämathit, folglich in diesem Lande, das von Cambyses an unter 
Fersischer Oberherrschaft stand, verfertigt wurden, und dort nicht selten 
zum Vorschein kommen, wirklich Fersischen Ursprungs sind> und auf Per* 
sische Dämonologie Beziehung haben. Aber bei. weiten die grösste Anzahl 
wird in der Gegend von Babylon gefunden. Der Resident Rieh ^at eine 
Menge mitgebracht. Von diesen bentzt. das Britische Museum allein 59 
Stuck, deren Gipsabgiisse ich .erhalten habe; von mehreren andern die 
er in Wi^ verschenkt hat, habe ich gleichfalls durch die Gnade S. Kais. 
Königl. Hoheit des Erzherzogs Johann von Ostreich und durch die Freundschaft 
des Herrn v. Hammer Abdrucke bekommen: und wenn gleich nicht alle 
eigentliche Cylinder oder Walzen, sondern einige blosse Siegelsteine sind, 
so ist doch die Anzahl der erster en die ^^B%ie ^). Auch unter die* 
soii m'igea sich Persische finden > da die Ferser zwei Jahrhunderte hin-^ 
durch in Babylon herrschten. Allein die meisten müssen doch Babylonisch 
seyn:, da es aus Herodot. I. 195 bekannt ist, dass ein jeder Babylonier ein 
Siegel hätte;, und dass diese Cylinder auch zu Siegeln gebraucht werden 
konnten, gebe ich Grotefend *) gerne zu, da ich selbst erfahren habe, wie 



>) Z. B. Btrder im. den PeraepoUnmuelun *) Auch Hr. Locket in London , *11er in der 

Briefen y Hammer in den Funägruhem Begleitnng des Herrn Rieh in Bttgdad 

dee Orients y. Orotefend In Boitigere war, besitzt eine Samlung von solchen 

AmkUhea 1 und 2. und in Dorowe mor-» Steinen. 

genl'dndiuhen Alterthümem» '} Amtdthea I. p. 94. 
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leicljt CS ist, sie in Abdrucken- von Schwefel und Gips auf einer ebenen Flä- 
che zu entwickeln. Sie wurden nicht am Finger getragen, sondern an ei- 
ner iSchnur um den Hai«, welches daraus erhellt > dass sie sämtlich der 
Länge nach durchbohrt sind : auch konnten sie, ungeaehtet ihrer Bestimmung 
zu Siegeln füglich zugleich zu Talismanen dienen; auf welchen Zweck 
vielleicht bei der Wahl der Edelsteine aus denen sie geschliffen wurden, und 
von denen die Babylonier in den hohen Indischen Gebirgen einen lieber- 
iluss fanden '), Rücksicht genommen ward. Es fragt sich nnn^ ob' sich die 
Babylonischen Walzen von den Persischen unterscheiden lassen? Alle geMriss 
nicht, wenigstens nicht bis jetzt. Von* vielen aber glaube ich es doch be- 
haupten zu können, und lege meine Gründe den sachkundigen Lesern zur 
Prüfung imd Beurtheilnng vor. / 

1. Es scheint sich in der Arbeit selbst ein Unterschied des Styls zu finden, 
der zwar nicht leicht mit. Worten ausgedrückt werden kann , der sich 
aber dem geübten Aiige zeigt. Am deutlichsten zeigt dieses die Ver- 
gleichung des Tak - Khesraischen Steins mit den Sculpturen an den 
Mauernrvon Persepolis. Es ist in ihm eine grössere Dreistigkeit , wenn 
ich mich so ausdrücken darf, und ein genaueres Detail bemerkbar. 
Dasselbe glaube ich auch auf den geschnittenen Steinen gefunden zu 
haben. Indessen gestehe ich dass dieses Kenntzeichen unsicher ist. 

2. \\"ir kennen aus den Persepolitanischen Reliefs die Kleidung der Per- 
ser, der Meder und mehrerer anderer Völker. Persische und Medi- 
sclie Kleidung findet sich auf manchen Cylindem, aber, nielit auf allen. 
Die Kleidung der BabylonieV kennen wir aus Herodot I. 195. Erst ein 



') IleercM JFerle XI. 211. Auch atif Cey- 
lonischen Steinen , iind aus rerschieden- 
artigen künstlichen Stoffen finden sie sich. 
Einen fand Rieh aus Elfenhein oder 



Umfang des Babylonischen Handels stellt 
übrigens in der Kürze dar Palmhlad de 
rtbus Babyloniis p. 27 seq. Den Luxus 
der Babylonischen Kleidung, ebendat. p. 



Knochen gemacht. Dorows, Morgtnlän- -63. S. auch Exech, XXIII. 14. 15> 

dische Alterth. I. 24. Den . grossen 
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lixmenea hh an die Fussa reicbendes Gewand; darüber ein wollenes ^ 
über welches sie einen weissen Mantel warfen; langes Haar mit 
hoben Mützen auf dem Haupte, an den Füssen den Böotiscben ähn- 
liche Schuhe/ In der Hand führten sie einen Stab mit einem ge- 
I achnitzten Knopf* Der Babylonischen Kldder, Mäntel, Hüte und 
Schuhe gedenkt ihich Daniel HI. 21* und der Turbane Ezechiel XXIII. 
15. Und noch vor kurzem ist in dem von Beltani im Thale der 
Königspforten bei Theben entdeckte^ K5nigsgrabe ein Gemälde ge-. 
fanden^ auf dem vier Babylonier gesdben werden, in bmiie Zeuge 
gekleidet '), mit einem Schmuck >on Federn auf dem Haupte und 
«iner herabhängenden Haarlocke '). 

Vei^leichen wir nun einige Cylinder, ron denen die- Leser ein 
paar Abbildungen unter den Kupfern finden werden, mit dieser Be« 
achreibuDg, so sehen wir, sowohl die dreifache- Kleidung als die 
hohe Mütze« Die Fussbekleidung, die eine Art von Kothurn ^ar '}. 
liess sich auf diesen kleinen Figuren nicht ausdrücken« . Der Stab 
fehlte TermuthUch weil der Babylonier in einer religiösen Handlung 



yorgestellt wird- 
8« Mehrere Cylinder enthalten Figuren die gänzlich den Gesdiopfen 
gleichen, welche JSerosus in seiner Kosmogonie beschreibt, und deren 
Abbildungen im Belustempel vorgezeigt wurden« 'Diese sind also sicher 
Babylonisch. Ich bin sämtliche Steine, von denen ich Abgüsse oder 
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*} Roth w«v die LiebKagifiBttbe de» Ba«« tischen AhLädungen des Ftha , der ,Ka«* 

bylonier« Bxuhn XXUL 14« . biven auf den Münzen vonCossura, und 

*>InBe2sonr« Suf^tnaenki das iph nicbt ^s Sardus Pater avf den SardiscEen. 

mehr vor Augen habe, und in MinutoW^ leb erwähne ihrer blos^, ohne deswe* 
lUue zum Tempel dea Jupiter Ammon \ C«» Vergleichun^en anst^llei^ zu woUen, 

^ und nach Oher'dgypien S. 270. Der Omne »imÜe Claudicat! 

Schmuck von Federn erinnert an die Fe- ^^ Drehers HerodoU L p* 517« 
dem auf. dem Haupte der,ldein«iAegyp-- 

lIÜKTxas Relzoion n. Babtlokiu. ^ N 
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Abbfldmigeix 1ie«itnH ^ dieser Räcksicht doxcligegaiigen^ imd das Re« 

.. » 

siilM meiner Vergleichangeii ist folgendes : 

MmBchmi mit mo^ FUig^ln. Diese finden sicli auf Waben bei Caylus iZ«-^ 
etieiV L PL XVHI. 2. H. />/. IX- 2- V. PL XHI. 4. Jch be- 
merke jedocjiaa dieser leisten Figur, dass das Gestell auf dem* ein Vo- 
gel sitst, demAegyptischen gebenkeltenTfaaa gleicht. War dieses viel- 
leicht auch eine Babylonisdie Hieroglyphe? Tombü mid. Raap^Catalogue 
raUo9n4 cTime eolUoiion gif^aU de pierra» grctp^ . • • • üries des 
/ CahimeU Ue plue oSUbres de PJBurope Fl. ES, 2. ao. 15103 -5^ 
Punefgruben des 'Oriente IV. 1. HO> 14 imd auf einem Cylinder, ehe- 
mals im JBorgianiechen Kabinetteb Geflügelte weibliche' Gestalten als 
DImonen finden wir aueli beim Propheten Zackaria Y. 9* 

Menschen mii pier Flugein* Auf einem BorgianiBchen Cylinder wo der 
Genius im' Kampf mit einem Ungeheuer vorgestellt ist; auf einem 
aus der Richischen Samltfug, der zwei menschlich gestaltete Genien mit 
vier Flügeln und einen mit einem Hunds* oder Affenkopf vorstellt, 
und auf einem dritten in Dorows Morgeni. AUerthiimern I. Taf* 1 
wo der Genius zwei Strausse erdrosselt. 

Wünschen nUi BocisjfUssen and Hörnern^ Tassiis Catalogue IL PL IX. 2. 
15103-5. Der eine ist geschwänzt und hat den ganzen Untertheil 
des Körpers vom Bock» Auch ein efaemab Praunischer Stein in 
Murrs Journal zur Kunstgeschichte IV. Tab. I. zu S. 141 und 
eine Richische Gemme* Dergleichen Figuren mögen auch auf 
den g^bylonüw hen Teiipi^en voifekanunen. sejnoti. wo man wei^- 
Uene BoeUursche {efa^ikaq^^) und PferdehUme (t^MfmUx^fimf) sah 'J. 
Sie eginiMm anch an dfo nochs itk der G^^iid veur Babylon lebende 
Sag^, dass sich in den benachbarten- Wäldern- Satyrn befinden sollen, 
von denen freilich die Gebildeteren nichts wissen ^). 



>) B6Uigm ra$€ng€mald€ III. 106. •) royofr dr Sieh paf. 7^. 79. 
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Siiere mit MenschenkSpJen , wie del* Kampftuisclie Heloii^ der ja attcli dem 
Orient nicht fremd wai* '), Ta89iS II. PL IX. 2. Mro zwei Stiere im 
Kampf mit Menschen oder Genien vorgestellt sind. PI. X. 646-648 
scheinen zwei solche Stierer zusammengewachsen zu seyn. Äehnliche 
mithält der Praunische Stein. Dem Parsisclien Buche BundeTunck 
zttiolge waren Mensch und Stier, Kajamordi und Abudad die ersten 
lebenden Geschcipfe. Jener hatte Sprache, die diesem, dem Stiermen- 
schen, fehlte. Er w«r zum Tode bestimmt^ und' starb nach dr^issig 
Jahren* Khuhers Ztendm>e$ta p. 63« 83> 130. 

Wunderbare TM^gestalten. TassiS U. PI. XZ. 658. 659* 660. 662« 
663. 665. Zorn Theil Eweikämpfe zwischen Genien und Ungeheu- 
ern, unter dies^i auch Einhörner > z. B. 658. 660; einige mit 
Menscheügesicbt. Fundgruben III. 3. Taf. 2. no. 6. 12* 13. IV. 
£g. 1. Die letzteren sind in Babylon gefunden. Die erffterc^ aus 
T^eid könnten vielleicht Persisch seyn ; wenn nicht das Einhorn in 
dem Fersiscfcen Mythtts ein reines und heiliges Thier, ja das Haupt 
der thieriscbe» Sthöpfung*) wäre! Dagegen ISsst sich aber auch er- 
innern, dses» auf jenen Steinen dieses Thier nicht in seiner ursprüng- 
lichen Grestalt , sondern .mit mythischen Zusätsen vorgestellt ist. 

Fische. Der von mir indem Verevch über die PereepoUtOniacTie Keilschrift Taib. 
U.ßg* 2 herausgegebene Akerbiadische Cjhndex, auf dem die dreifache 
Kleidung der Babylonier gesehen wird. Hier sieht man auch einen 
ganz naturlichen Fisch , verschieden von den vierleibigen Hunden mit 
Fischsehwänzim , die Berosus gleichfalb hat War vielleicht ein 
Seiehund, dergleichen ja nr den Indischen und Persischen Gewäs- 
sern vorhanden' sind , das Urbild dieses Ungeheuers ? die Verehrung 
der Fische war den Persern fremde in Syrien wlaren aber die 






'^iV«mttI>ro9iy8TamLih.XXI.T*^8p.56d MargenVänditeher Urhmden , p. 86. 69. 

Lubim\ HanoT. 1605. Detselben: heilige Sage der alten BaÄ- 

*J Rhoie über Alter mä Werth einiger irer^ Meder und Perser pi 217. 2^9. 



\ - 



* » 



100 



FiscligStter emheiniuch und Derketo mogte aucli in Babylon Anbeter 
haben. Indessen gab es unter üiifen dvei Stämme die hlo$s ron Fi- 
schen lebten '), denen diese folglich nicht heibg- waren. Triione ^ 
werden die Leser unter den Abbildungen sehen. 

G€M4irm§f Scila^gen *— fF'uadgrtiUr9. Ich seichn» hier raui die Skor^, 
pione aus^ die sich auf geschnittenen Steinen in den Fundgruben IV. 
1. no. 27. 28 finden« Ein^ gewiss bSser^ Genius in mensdblicher Gestalt bei 
LiohUiuUimi^ TenSamm no. 8 und Doro»^ MorgenL AUerüu 1. Taf. 2 hat 
Füsse mit Vogelklauen' und einen Skorpionensdbwei£ Auf dem Tak* 
Kbesraischen Steine sehen wir den Skorpion als Hinimelszeichen. Auf 
bdiachen Cremmen kommt er noch heut zu Tage häufig vor. Von 
der Semiramis eraahlt Diodor II. 8« sie habe die Mauern der K9r 

• 

' nigsbnrgen in Babylon mit Vorstellungen Ton Jagden ooBgesebmiickt^ 
Die Kunst der alten Völker war nur der Religion gewdhet« Diese 
Jagden waren also die Kämpfe guter Dämonen unter menschKcher, 
mit den bösen unter der Gestalt yon Ungeheuern* Mehrere dersel- 
ben sind vorgestellt bei TombU U. Tab. IX. ^. 15103-5. X. 649- 
50. 646-648. XI. 648. 649. 66a und in den Fundgruben m. 3 IL 
l^g. 6. 8. 11. 13. IV. I. no. 1. und 5. Auch Götter glaube ich auf 
einigen Babylonischen Gemmen cu bemerken. In den Fundgr. IV. 
1. no. 24 halte ich die mit Strahlen umgebene stehende Figur, für Bei; 
eben so. sehe ich in No. 18 den thronenden Bel^ gleich&lls mit Strah« ' 
len umgeben s in der Hand den Ring der Herrschaft, oder wie 
Herder will, der Ewigkeit. Vor ihm seinen Priester; so auch Fund- 
gruben ni. äi Fl. H. fig. 7 und IV. 1 fig. 3. Groufend erkennt in 
diesen Gestalten den Fersischen Ormuad '). Ich will hierüber nicht 
mit ihm streiten. Jedoch scheint es meiner Meinung ein lieber- 
gewicht zu geben ^ dass beide Steine Babylonisch sind, und dass auf 



>} Herodot. L 200. 



•) Amabhta II. S. 100. 



• • 
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den l>eiden zuletzt genannten das Zeieben der" Toni 'stebt/ Ton dem 
ich in der Erklärnng des- Tak - Khesraiscben Steines näher bandeln 
werde , welches docb gewiss nicht Persisch ist Auf ao. 24 hat der 
Strahlenkreis neun in kleine Cirkel sich endigende Strahlen. No. 18 be- 
steht der Kreis nur aus fünf ähplichen Strahlen. Sollten etwa dadurch 
die fünf Planeten angedeutet aejn, die der Sonne und dem Monde die- 
nen? oder ist die Zahl der Strahlen ganz wiUkübvlich? letzteres ist 
rielleicbt das Wahrscheinlichste. Auch die Naturgöttin Omorka oder 
Mjlitta glaube ich auf einem Öylind/erj in den Fundgruben III. 3 
Taf. 2* now 11, wie ich bereits S. 63 bemerkt habe, zu erkennen. IDiq 
sie umgebenden Strahlen endigen zum Theil auch in Ciikel» die aber 
Früchte seyn können. Mir fult dabei der Granatapfel, als das Sym- 
bol der Fruchtbarkeit in der alten Welt ein« In der Hand hält 
aie einen kurzen Stab, deasen Gr]£F aus einer ähnlichen Figur be«^ 
steht. Eine weibliche Figur ,j au deren KopfpntZ' ein pear Kuhfaör«^ 
; ner angebracht sind, fuhrt einen Priester mit gesdiomem Kopfe zu 
ili^em Altare, auf dem eine Lampe mit dem lieaBgen: Feuer brennt 
und ein Widderkopf liegt. Uel^er ihm siebt mau Sonne' und Mond« 
Der Priester trägt pine Gazelle ^ die er ohne Zweifel opfern will 
luAt» ihm steht eine weibliche Figur mit einem Blumenzweige in 
der Hand, der ejn.Hnnd folgt. Von dem Löwen welcher der Göttin 
2um Fusschemel dient, is^ schon oben Meldui^ geschehen. JDiesei 
sey hinreii^hend um auf den .Uuterschied zwischen den Babylonischen ' 
i;iui4 den ^igeQtliish Persischen Cylindern aufmerksam giemacht zu ba-^>^ 
ben. Eine genauere Vutersudbung. aUer yorhandeaien Denkmale 'wird 
sicher weiter fuhren, wenngleich nicht aUes ins Reine wird gebracht' 
i^^erdea können, i^ini^e andere Gelinder stellen die Kiipf«xtafeln vni* 
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Erkiäning der Figuren auf dem Lei Tak*Khesrage(un*- 

denen Steine. 



Zuerst ein allgemeiner UeberUickl 

Von der Spitze des k^elförmig gebadeten Steinet. UUigt auf leiden iSbiten 
eine grease ScUange berab, irelclie die ani' der Vorderseite desselben befind- 
lichen Figuren beimdie. ganx nnschliesst. 

^Unmittelbar unter der Schlange sind drei Sterne in den Stein ge- 
bauen. Unter den Sternen siebt man eine Reibe von Figuren die um 
den ganaen Stein beiumlättft. Die erste Ten diesen ist ein auf den 
Hinterfiissen sitzender Hund« Dass dieser der erste in. der Reibe ist, 'wird 
dadurcb kamtlicb, dass der Kopf der Scblange mit ausgestreckter .Zunge 
über ihm berabbSngt» Zwei fiscbartige Ungebeuer sind die letzten und 
scbUessen.sicb an den Rücken des* Hundes an. Man sieht in dieser Reibe 
vier Altäre mit den auf ihnen stehenden Gegenständen und acht Figuren, 
von denen sieben Tbiergestallen sind. Die zweite Reibe Von Figuren , un- 
mittelbar unter der ersten, nimmt nur die Vorddrseite des Steins ein, und 
wird auf der rechten Seite desselben von dem Schweif der Schlange begränzt. 
Hier sind zwei Altare mit ihrem Zubehör und vier "Figuren, von denen 
zwei, liegende Ungeheuer sind« 

Unmittelbar unter den' Figur^i heben die keilförmigen Inschriften 
an; Die Inschrift auf der Hinterseite des Steines steht höher als die au 
der Vorderseite, weil sie den Platz einnimmt, den auf dieser die zweite 
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R^ilie hat. Hieraut erbeut ibo, daas keine Bilder feUen , üad das$ die Re« 
Iie£i Tolktäadig in den Stein gehanen sind. 

. "Die Thierfigoren mögen xunr-Tlieil Sternlulder seyn, nnd wir neh- 
men mehrere derselben dafiir an. Andre hingegen ^ besondevs die Altäre und 
was auf ihnen befindlich ist, scheinen steh auf den Naturdienst nnd die Kon^ 
mogonischen Begriffe der Babylonier an beaiehen* Ob diese Ansicht rich- 
tig ist| mögen die Kenner dea Altesrthuma beortheäen* Ich fange nnn mit 
mepner Beutiuig an* 

1. Die Schlange, 

Bei den Aegypterzi war die Schlange das Symbol der Frnchtbarkeit 
und überhaupt der belebenden Kraft der Ni^nr. Sie war daher auch daa 
Diadem der Isis; und aelbst der Weltgeist nnd "D^mmtf^ Kn^h , den die 
Griechtti Agathod&tnon nannten, w«rd nnt«r dem Bilde einer ScUa^jg» vor* 
gestellt. Allein unsere Schlange hiit keine Aehnlidbke^t mit c^^aeo^C Ea ist 
eine giftige Schlange mit einem breiten und platten Kopf, ui|d hat die' 
Gestalt einer Viper '). Eher dürften jene grossen silbernen Schlangen Toor 
dem Wagen der Bhea au^, der Zinne der- Belu^yramide eine äha* 
liehe Deutung mit der Aegyptischen zulassen. Uebrigens wäre das Bild 
nicht unpiuiBend' gewählt ; denn so wie die Schlange als Symbol der Natur 
iaat aUe Figuren auf unserem Stein umgeben- würde, so schmie^ft das Bild 
der Isis auf den Aegyptischen 'Thierkreisen sich um die dort vorgestell- 
ten Sternbilde. Es ist eine Riefenschlange. Dergleichen kennt die Indi- 
sche Mythologie die Menge. Dieae tauchen meist aus dem Meer hervor 



1 

I) Sine genauere Bestimmmig lässt sicli 
nicht füglich geben. E« ^t wohl Ton 
den Ahhildungen der Schlangeta y' waa 
"Btthmann zu jirisiotelis tU mirahilihiu p* 
318 Ton den Namen und Beschreibungen 
derselben bei den Alten sa^i dass es 



sdkwerist) ^sie tarn» den uns bekannten 
wieder aüfiiufiidtti. Seibst'inMt dhr be-> 
rttobti§sten unter aUen, der A^it, kann- 
ten die Aegypter 16 Arte^ Das« Bommt 
noch, dast UMStee Schlange ein B'dmoni" 
9eh€M Thi^ ist«. 
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und scbeineii iiiclit mit der Astronomie in Verbindung- zu stehen ^ wie*«" 
wolil Licktensiein die Sclilange auf nnserm Steine mit dem Ihdisclien 
Scblangenkönige V<uuci *), welcher ihm der Saturn ist, ^ vergleicht '). 
Wichtiger für nnsern Zweck ist die Naohridit, daäs Krouos oder Saturn 
dem Drachen, dem Haupte der Constellationen entspreche '). Dass aber 
Saturn auf diesem Monumente gemeint sey,' davon gibt uns eine Stelle in den 
C^/i/Ui(if»*«eA«iiO/*ai&(?fa 4) einen ziemlich genügenden Wink* Diese lehren uns nem« 
lieh: dass die ChaldSer drei Himmel annahmen: das Empyxaum, den entfern« 
testen, den sie auch^as feste Firmament nannten^ dieser sey der Feuerhim- 
mel , welcher allea durchdringe und sich iibersJl verbreite: zweitens, den 
.Aetherhimmel, in dem die aus ^<eji festesten und dichtesten Theilen dieses 
Feuers gebildeten Gestirne sich bewegen; und den dritten , den Planeten«« 
himmel. Hier ist nun ein Cestimbild über drei Sternen angebracht. ' Wer 
anders kaxm das seyn als der oberste Planet» den das Aiterthum kannte; 
Saturn I den der ganre Orient unter dem Kamen Kevan, odet Kijun an- 
betete *) und für dessen Verehrung in Babylon jenfe Sage bei Berosus von 
der Sündäuth uns Bürgschaft leistet? Er war aber unheilbringfeiid; daher 
' die Gestalt einer giftigen Schlange unter der er abgebildet ist. Seine Ver- 



') Tasucij the seipeat soversi^ ol tlie 
snakes. Wilson» Dictiomary Sanscrit und 
Englisch. Caleiota 1819 p. 801. l)as 
yfeA. ist auf der (liiesigeB Universitats 
Bibliothek. Koch werden im Morgen^ 
landischen Mythus Schlangen | die unter 
einer eigenen Konigin stehen, zu den 
in den Gegenden 4es Gebirges Kafwoh« 
tuenden Geüien gerechnet« Sammtni 
Erg'dmamg der Taunnd vnd Eintn Nacht 
L S. 301 Iblg. 

*} Lichteiuuin Ttniam^n Palutogntphuz 
Assyrio - Persic« p. 127« 



'yM«iMOir< ^xpUcatif $ur ia Sphbye Caii» 
tasienn^ et ^eciaUmmt ntr le Zo^fO^uc. 
Paris 1813 p. 18« 

♦) Stanley Bist. Philosoph^ iiQ9 ^qu. Weiä-' 
Itri hiitorta Asironomice p . 40. 41 . J^a iÜy 
histoiTM d€ Vasironomie ancien^e p. 390. 

Jüforhergii Onomastjeon Codicis N'äzarcn' 
JMig. 76 und seine Abhandlun|; [Templum 
Satumi apud Sahios» '^imdm 1799. 
Vergl, auch Winers hihli^cht^i Rtal-Wor* 
itrhueh S. 604« 
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eliruiig war, Wie die des Typhon in Acgypteh, and FurcLt entetandem 
Doch ward er wohl nicht immer für eine durchans hösartige Gottheit ge¥~ 
halten. Er kündigte ja dem Xisuthrus^ um ihn und die Seinigen zu retten^ 
die Sündflath an, durch welche das Menschengeschlecht ausgerottet} werden« 
. sollte. 



/. / 



In andern Landern, die gleichfall« dem Stemendienst ergehen waren, t^^/^^--^ ^Y:'/ 



in I^hönicien und Karthago floss er mit dem Sonnengotte B0I xosiunmen ^)^ 
Dieses scheint nicht in Babylon der Fall gewesen .2a seyn* 

2* Drei SUrne^ 

Unmittelhär unter der Schlange stehen drei Sterne '}._ Der mittels!^ 
^ hat Tier Strahlen. Aus den Seiten ergiessen^ sich Flammenströme. Dieser 
Stern muss das Bild Bels oder der Sonne seyn«' Ob die pier Strahlen in 
irgend einer Verwandschaft mit der Fythagorä&chen TeintJtiys stehen, wage 
ich nicht zu entscheiden. Das« aber dtrrch die Flammenströme das JBradiiten 
der Kabbala bildlich ausgedrückt sey, für welches das eigne Wort ^^3^ . 
continuo pel indesinenier lucer e^ er€idiare, gebraucht wird-'), glaube ich 
behaupten zu können. Das Attribut eines ausgehenden Lichtstrahls wird in 
der Eabbala bloss dem A^ten der Tage beigelegt ^). Auch dieser Umstand 
ist zu bemerken , weil in Karthago , wenigstens dem Römischen , der ^on»^ 
, nengott Baal der Alte genannt ward, und dieses ohne Zweifel auf jenen im 
Daniel allein gebrauchten und sicher aus|Chaldäa herstammenden Namen Be-' 
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'1^ 5€rvitii aä J^näd* I. T* 733. Xisdor« 

fifiMpal. Orig, VIIL c. 10. Dupuie 

Origine de iou9 le* cuU€9 IIL p« 690. 
Jlelißion der- Kartkügcr S. 7. 

*3 Auf einer Gemme im Britisdien Museo 

'stehen drei Kugeln neben einander« 

- Sind diese yieUeicbt unsere drei Sterne ? 

£in£ «ndze zeigt n«bea iirei CaieUea 

HÜ17TX11S Rx&iftiox n« Bajitlokzibb« 



die. auf beiden Sdtan einer« Pelmc tt«« 
-btn p fünf Kugeln« £ine dritte sieben. 
Ich weiss nicht in wie fern diese fax 
Jbbildungea der Planeten gehaltsm wsx* 
'den können. 'r 

t} JÜeuliert Emanaturnukkre p. 29« • 

♦) MbtndM. p. 39* 
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xieliimg batttf; Anch Miliin spricht, in. sriner Beschreibung unseres Steines 
von den Strahlen dieses Sterns und nennt sie blitzähnlich *). Dergleichen 
scheint Macrobiua im Sinne gehabt zu haben ^ wenn er von DamascenischeU 
Sonnengott Adad sagt: "Adad insigne cernitur radüs incüaatis^ quibns mon- 
atratur^ vim coeli in radüs tMe solis^ qui demittuntur in terram')/' Ich 
bemerlce nur noch, das« auf Münzen von Carrhä in Mesopotamien der 
Sj^em, den ich für ein Bild der Sonne halte, fünf Strahlen hat. Diesp Mün- 
zen sind jedoch aus der Zeit der Kaiser, und in Carrhä konnte auch man« 
ches anders gestaltet se3m als in Babylon. Dieselbe vierfach» Strahleugestalt 
mit vier ausströmenden^lammen , *wrie auf xoa&^rm. Steine, gibt uns auch ein 
Babylonischer Cyjinder aus der Richischen S^unmlung in den Fundgruben det 
Orients III. 3. Taf. % fig* 11. Uebrigens haben die Sterne auf den Baby- 
Ionischen Monumenten eine ungleiche Anzahl von Strahlen. Ich habe an 
iluien ausser jenen mit vier, sechs, sieben und acht Strahlen bemerkt; 
vielleicht wurden die Sterne der verschiedenen Planeten dadurch auf eine be- 
stimmte Weise bezeichnet. Indessen glaube ich nicht, dass hierüber etwas 
mit Sicherheit abgemacht werden könne. 

Rechts zur Seite des mittelsten Sternes sind auf unserm Steine 'Spu- 
ren eines eben so grossen vorhanden. Man sieht noch die Peripherie und 
die gewölbte Form, aber nichts von Strahlen. Der Stein ist auf dieser 
Seite verschlissen. Ich zweifle nicht , dass der hier vorgestellte Stern Ju- 
piter der Glücksstern gewesen ist, der in den hebräischen Urkunden *TJ *) 
oder ^^ ^"^^ genannt wird , so wie auch die Araber ihn vXf^ nennen« 
Die Rabbinen, die seiner häufig erwähnen, schreiben seinem Einflüsse viele 
lieilsame Wirkungen zu ^). Bei den Persern ist er laschur , der erhabne 



1) Celle du nulie« temble enveyer Ses jets ') Satumal I. e. 23. 

de lumi^e tillonn^, comme les Grecs ') /m. LXY. 11. 

ent MVprtwnXii U fomdxe. Monument an" ^) Ifuxtorf Lex, ehalcL p, 1034. Winere 

flaue« inediteou nowtellement eocpliques I hihL lUakuörierbuch pl 774. Seiden de 

p. 63. ^' ^i* Syntagma I. cap. 1«. 
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Weifircliaiiencle Fürst filier Sterne '). . Seine WoUtliätigkeit sclieint eine im 
ganzen Orient angenommene astrologisclie Lehre gewesen zu seyn} und es 
lag ja in der Natur der Sache ^ dass astrologische Behauptungen allgemein 
und ohne Rücksicht auf die Verschiedenheit der Religionen, gültig waren. 
Links zur Seite des den Bei Torstellenden Sterns ist ein Stern mit acht 
Strahlen. Ich trage kein Bedenken, diesen für den Stern der Natiurgöttin, 
der Tholath, Mylitta, Astara, Astarte, Anaitis, und wie sie sonst geheissen 
haben mag, zu erklären, folglich für den Planeten Venus, die ''i^ )j das 
kleine Glück, ohne zu fragen, wo denn das Zeichen des Mondes ist? Denn 
wir wissen ja , dass Mond und Venus im theologischen Sinne der alten '^Re- 
ligionen sehr oft mit einander yerwechselt und vermischt wurden, imd dass 
namentlich auf den Monumenten des Astartedienstes der Venusstern gewöhn- 
lich vorkommt. Er hat meistens acht Strahlen. So sehen wir ihn auch häufig 
auf Babylonischen Gemmen '}, Die Zahl Acht war in der Religion der Ka- 
biren heilig, und der Stern der Astarte ist daher auf Münzen von Faphos 
und Malaca, auf Mosaiken und oft auch auf geschnittenen Steinen welche 
den Paphischen Tempel vorstellen *) mit acht Strahlen abgebildet. Ebenso 
auf den Münzen des Babylon so nahen Edessa ')• Einen Grund dafür gibt 
Johannes Lydus an: die Zahl Acht sei t^eihlicJi, unbegränzt und unekd^ 
lich^).^ Zuweilen. sehen wir aber doph den Stern mit sechs Strahlen: so auf 
vielen Münzen und Gemmen; auch auf Babylonischen, in den Fundgruben 1:^ 



'J Gorrct Asialhehe Mylhcngeichichu I. *) Bayeri TiUioria OirJtoents auf vielen" 

p. 239. Kupfertafcln. 

*) Jet. LXV. 11. mnen Rtaiwöfierhuch 

. .. ^ •) /o. LyduM de Äf^sibu*^ cap. 14. p, 53. 

O Fundgrube dt, Orimt, III. 3, Tab. 2. »" ^ ^^f 'Oyio&itg &g/9/*5f QijKye 

ßg.^.lUS.i2. IX.Ufig'^' , H»l &ieti^09 xai in\iis. Brfehrtfort: 

•) Die yiert. Kupfertafel zu meiner Al>h. «'*'^«' Y'i ^^«»ff luvifMUS unfX»» 

Dil Tempel der Aimmlitchtn Göttin xu t»S Vt^i rij" wN)}» l^nX» Ww/«»'f 



• ^ 



Paphos* 
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8/ Taf. 3. ßg^ 1. 8. ni, 8. Taf. 2. fig. 7. .Ali ^ijem de« sweiten Frineips 
der Natihr steht dieser auf umerm Steine dem Stern Beb zur Seite. Als 
Stern der Glücksgöttin macht er mit ihm nnd Jupiter die Dreizahl der Him* 
melsgestirne auf diesem Monnmente ans« 

Hie erste Reihe der Figuren. 

Wir wenden mis nmi zur ersten Reihe der Figuren. Hier finden 
wir BiUer^ die angensbheinlich Sternbilder sind^ mit andern, die keine seya 
könaen^ vermischt» An die Zeichen des Thierkreisea ist folglich nicht zu 
denken. Vieles muss aus Mangel an genauer Kenntuiss dunkel bleihen;. eini-^ 
ges wird aber doch erläutert werden können. Die Sterne können nur solche 
•eyni deren Auf- und Untergang hei der Polhöhe von Babylon 32^ 2S' 
aichthar war; denn Gesturne ^ welche di« dortigen Astronomen nicht beoh-» 
Achteten, waren kein Gegenstand ihrer Astrologie, noch weniger ihrer 
Verebrung. 

!• Die erste Figur, die uns hier begegnet, ist ein auf den Hinter- 

>. 

leinen sitzendes Thier T.om Hundegesehlecht. Dasselbe sehen wir auch auf 
einem in den Fundgraben des Orimiie HI. 3. Taf, % fig. 2 abgebildeten Baby- 
lonischen Steine, Wo es einen umgekehrten Kegel hütete auf dem ein Adler 
sitzt. Weder MiHin* noch Lichienstelna Zeichnirogei sind getreu: ^enn sie 
stellen den Kopf dieses Thieres mit einem Schnabel vor, ungefähr wie den 
Greif auf griechischen und römischen Münzen nnd Monumenten» Mein Gipe* 
nbguss lüsst eher keinen Zweifel übrig. Es ist ein Hundd^opf. Die ganze 
Figur ist übrigens zusammengesetzt.* Der Kopf von einem Hunde, di» lan- 
gen Ohren Tom Schakal , der Hals ' tigerähnlich , die Klauen vom Tker 
oder Löwen; iet Schwanz nicht vom Canis Aureus^ sondern vom gewöhn- 
lichen Hunde ^)« Der Kopf ist hier für die Dentang entseheidend. Daa 
Thier sitzt ruhig, jedoch to^ dass es jeden Augenblick aufspringen kann, 
mit scharf gespitzten Ohren, und in seinem ganzen Yftsen ist die höchste 



I) So heLehren mich «BStrt hiesigen Kalurfortchsr« 






109 



X — 



AufmerlsatuIceU Äosgeclriickt, welcBe zeigt, dass der KSnsller, der es^ in 
den Stein hieb , seiner Arbeit gewachsen war. Lichunsiein vergleicht die- 
se« Tbier mit dem Hunde 9ara, dem Geßbrten Mithra's im Zendaresta *> 
Vielleicht liegt uns die Deutung noch näher. Es ist das Hundsgestirn , der 
Sirius, der Von PersieA bis nach Aethiopien vor allen Gestirneii hochgeschäzt 
und verehrt ward •); Dort dachte man sich ihn in Verbindung mit der 
Hoffnung einer seKgcn UusterblicfikeifJ am Nile war der Begriff meistens 
Astronomisch. Der Stern hiess auf Aegyptisch Sothis. Er war ein Stern des 
Heils aller Jahr«: man sah in ihm den Votläufer der Nilfluthj man nahm 
, tos seiner Beobachtung im Sommersolsfitium das Horoskop des Jahrs, und 
das grosse Jahr von 1461 Jahren ward die Sothisperiode genannt »J. Und 
weil man die Sterne als himmlische Thiere , als die Heerde Aes Firmament» 
betrachtete , so dachte man sich den Hund als ihren Wächter , dessen Augo 
alles sehe dessen Spurkraft alles durchdringe ♦). Er ward daher aU die 
erste ConsteDation ausser dem Thicrkrefie, uls das Haupt der Gestirne »), 
als der Huter der Götter- und Meusthenpforte geehrt •). Als ^nuSis stel- 
len ihn die Aegyptischen Monumente unzähliche Male dar; unter den Trüm- 
mern von Axum in Nubien ist er oft colossaHsch abgebildet, und die Völ- 
ker Canaans verehrten ihn gleichfalls. Die Rabbfnen KimcM und Jar^M er- 
sählen dass bei den Hetiten Nibchaz (ThÜ3) unter der Geatalt eines' Hunde» 
sey verehrt worden '). Man leitet das Wort von naj, Uürapit, her, 
übereimtiinmeud mit dem römischen ia^a/or^nö&r«.- ärn den drezRadikalbuchi- 



^m^mm^ 



>) r€nULm€h p* 133. . *) Thspwi Origißt de f«ti« UsXukt^ VI. U 

•) Creuzer^. Symbolik und Myihologu L p/ 461. 

324. 752* m. 532. t^ ^.^„^ HI. 529. 534, 
•5 Crewter L 364. 366^. 369. £defer* ffand- 

Addiiam^'g* 321. Wintrs JUeaiworierhuch 

#) Creuxer p. 371. 445. Mode üSef äa9 P' '^' 

Ali€r dn Thitrkt^iMs p« 5» 50. 5^^ 

^ * ... 
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Stäben ist das Zain liinsiigefiigt ')• Die Sage erzählt Ton einem do)ossaIi- 
schen auf einer hohlen Säule gestellten Hunde auf einem hohen Berge, 
dl ei Stunden Ton Bery^us auf dem Wege nach Tripolis *)• Noch liegt am 
Ausflusse des Lycus, jetzt Nähr el Kelb^ ins Mittelländische Meer ein co* 
lossales Idol auf dem Rücken^ die vier Füsse aiifwarts gerichtet '}, dessen 
Kopf bereits im XVII Jahrhundert nach Venedig gekommen seyn soll. 
Ohne Zweifel sind beide Namen des Flusses , der Griecliische und der Ara- 
bische, von dem einst in diesen Gegenden verehrten Idole hergeleitet. 

Das Bild auf unserm Steine wird uns jetzt deutlich seyn* Auch l^ier 
ist es der Sirius, den Babyloniern vielleicht eben so wie den Aegyptern, 
wegen der durch ihn verkiindigten Ueberschw^mnungen des Euffats merk*- 
würdig; immer aber der Fürst, der Hirte der Gestirne! Deswegen sitzt er 
da lauernd mit scharf gespitzten Ohren. De)r verderbliche Saturn hat die 
Zunge über sein Haupt ausgestreckt. Er achtet seiner aber nicht* Die Altäre 
in der Nähe und die Sternbilder und H^iligjthünier in weiterer Entfernung scheinen 
seine ganze Aufmerksamkeit zu heischen«, r Wie die Babylonier ihn genamit haben, 
wissen wir nicht. • Ist die Ableitung von ^^3 ^ welches nur Einmal im A. T« 
Jesaice LVI. 10, gelesen wird, aber auch im Arabischen vorkommt^ rich- 
tig, so mögen die Babylonier ihm denselben Namen Nibchaz gegeben haben. 
Wir kennen aber so -wenig Götternamen dieses ^olks, die ja auch zum Theil 
aus ganz andern uns unbekannten Sprachen entlehnt seyn mögen, ddss wir uns 
billig jeder Entscheidung enthalten. ^ 

2. Wir kommen jetzt zu pler Altären :, je zween und zween, in 
deren Mitte ein gehörntes Ungeheuer liegt. 

])iese Altäre sind alle viereckig und gleich gross. Auch auf dem Ba-> 
bylonischen Backstein in den Fundgruben des Orients III. 3 , Taf, 2. ßg» 3. 
sehen wir einen solchen Altar. Die Verzierungen desselben scheinen die- 



') Norherg Onomasficon Cod» Nt^zar p» 99. *) MaunärtllRdsc nach dem gelohten Lande 

«) GeBenii Xexicon II. p. 672. ^iner p. 48. 

p. 480* '<' 
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«elben zji se3rn^ die jene Iiaben ; sie sind aber m Idein vm detttlich tihter» 
schieden zu werden. . Die an den vi^r Altären anf dem Tak - Khesraisclien 
Steine hält Mjüin, für umgekehrte Pyramiden '); eher wären es doch auf 
der Spitze stehende Obelisken. Mii". Jcommt es jedoch vor, als liessen sich 
drei Dreifosse. aus ihnen zusammpnseteen , deren Gestalt denn ganz dieselbe 
wäre 9 die wir aus dem griechischen Alterthum kennen« £s sind gewiss 
Altäre^ welches aus den auf ihnen stehenden Heiligthümern hervorgehti und 
keine Grabsteine , wofür Lichtenstein sie halt. 

Diese Altäre sind so vertheilt^ dass sie unter den Sternen^ die nach 
meiner Deutung dem Jupiter und dem Souneugotte gewidmet sind, zu stehen 
scheinen« Auf dem ersten erblickt man etwas, das einem Schleier ähnlich, 
fast wie ein Hufeisen gebogen ist. Dass es aber kein Hufeisen ist| lehrt 
der Augenschein. An die Götter zu Sepharvaim , Adrammelech und Anam- 
itnelech (2 B. d, Könige XVII. 21) die einigen Habbinen zufolge als Pferd 
und Maulesel sollen gestaltet gewesen seyn ^)f ist demnach nicht zu denken ^ 
selbst wenn die Alten die Hufen ihrer Reitthiere beschlagen hätten« Ist es 
vielleicht eine symbolische Vorstellung der Welt^ insofern sie nach der An- 
sicht der SLabbalisten ein Schleier des Verborgenen, oder ein Teppich der 
Lichter ist, der die Bildungen und Ansichten der höchsten Gotteskraft dar- 
stellt, das, wodurch der Ui^begreifliphe sich offenbart, ob er gleich selbst 
Tor allen Bildungen ,war *)? Oder ist es der Schleier iiev Natur, wie der 
der Isis bei den Aegyptern, welchen jener Inschrift zufolge niemand gelüftet 
hat? Man könnte sich denn denken^ dass er gleichsam auf der Erde stände 
undtsich wie das Firmament über derselben wölbte, bo wie wir ein paar 
christliche Bildwerke haben, (wenn anders eine Vergleichung mit Vorstellun- 
gen ans einer weit späteren Zeit und einer gan? anderen Re^gion erlaubt ist), 
auf denen unter den '^^b&dl, des ritzenden H§iland^. eine, männliche oder 
weibliche Figur einen Schleier über sich wölbt, auf dem Christi Fiisse 



^} Monumenß inidit* I» p« 63« 
*) S€li€nu$ p. 253. 



1. • 

'} KUukeri SmanntionaUhre p« 20« « 



rnlien, nnd den man fiir ein Symliol des . Finiumienti liSlt '). VieUeicIit 

> t» »aX VvnC ' "^ $md aler «He diese Deutangen tu schwer und za getuclit: es ist yieUeicht 

' r ( \ jene astronomische Figur , die wie den Mondknaim nennen« Sie ist' su 

/ ^^ i . luis von. den Arabern gekommen. Wie alt sie aber bei diesen ist, weiss 

«U\J^ t^^\'' -^ ^^^ wenigstens nicht annigeben. Indessen pflegen die astronemischeu Zei"-. 

* I . * / ) / ^^ ^i • ' ^^^Q uis hohe AUerthom hinanfkosteigen. 

il K \ A^ .^^- Auf dem zweiten Altar erhebt sich etwas wie ein Baumstamm; Er 

{ ^^^^ * , i»t schuppig, diirfte also cum Geschlechte der Palmen gehören. Da der 

* A y \/^ '^ ' *^ S^» *her an dieser Stelle beschädigt ist, lasst sich weiter lüchts mutfamaa- 

f^ ^ ^^'^ ^ . •*-*"• Nw musa der Baum, weil der Stern Jupiters dicht über ihm steht, 

\ \ '«^ tticdrig gewesen seyn. Sollten ICabbalistische Begriffe yfom Baums ds^ 

\ \^' ' ^^ ^ ^ ^ Ltbm9, oder Ywn Baum» der Erkenntmss *) hier zum Grunde liegen? Ich 

/ { zweifle: denn der Baum muss, selbst als das Bild noch unbeschädigt war; 

/ ^'' j , y öiedrig, und. wohl nicht einmal gerade gewesen seyn: daher ich auch nicht 

''*^'^, ■Jfuytsy**^*» ^ie männliche Palme denken darf, deren Saamenstaub der Hauch des 

''-. / r ^' J J V Windes der weiblichen zuträgt. 






^ ^ f M 8. Unter dem Sterne Bels unterbricht die Reihe der Altäre ein jny- 

II fr (Ma.<^A M''*^^thisches Thier^ das an die Gesichte Daniels erinnert Es hat die Bildung 
H /j eines Ziegenbocks, ist aber mit Schuppen gepanzert^ und» hat zwei kleine 
t^SAAr ^•^^"^^^♦•^TliigeL Die Homer siud jpross^ und gewunden und. gleichen dei^ H5rnern 
tt^\jk%^ ^/icM^'K^^^ Ovis r^f^/jvlfe^, einer Bocksgattung die im Orient und in Ungarn ein-- 

heimisch ht. ^ Der . Huf i^ gespalten. ^ I^as Thier lie^t kniend auf dem 

rechten Vorderfnss, iist aber im Begriff mit dem lii^n auleustehen. Wir 

tfinden denselben Bock, gleichfalls vor einem Altare, pnd in derselben Stellung 

J i^ ^ ^ liegend, auf de» Babylonischen Steine in ^Icn Fundgruben des Orients III. 






T ' 



f \^ ^^^^ Botio Koma söuerrwiea p. 45. 85. Tom. X. Tab. XV und XXXIII. p. 41 

^^ V *. 7. V ^ iw^ . Arinßffa /loma * niStriränea ^novtWma L vniiiZi.', meine Sinnbilder ynii Kun^tvor- 

t^^ ^r. , / ^' I f» 1"^ ^»04 193 , 3.; Bftttari Sadiure e eielhmgeh der alten Christen 11. p 85. 

*^^^ J/'*^ ^ ^ / * PittHfe $agre ciiratte dai Cimiteri di Romtt ^) Xleukers XmamaienfUhre f. 16. 
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3. Taf* 2Jig>A* Der AcgyptiscLe Bock Mendes ist bekannt.*, fuhrt uns ater 
nicht weiter. Vielleiclit liesse sich eher an den Asima KD*'U^t< zu Hama 
2 B» d, Könige XVII.' SO denken^ der einigen Rabbineu zufolge wie ein 
Ziegenbock gestaltet war '). Aber hat sich der Dienst des Asima bis nach 
Babylonicu rerbreitet^ wenn gleich Götter unter Bock8g*estalten im westlich* 
sten Asien verehrt wurden^ und die Hebräer die Dämonen im allgemeinen 
^""yp, nannten »)? ^ 

Millin vergleicht unsern "Bock mit den Trageldphen der Griechen und 
mit dem Persischen Bahram, dem die heiligen Bücher dieses Volks theils 
die Gestalt eines Bocks ^ theils die eines Widders geben, dessen Fiisse rein 
und dessen 'Hörn^r spitz sind *)• ^ 

4. Auf den beiden folgenden Altären stehen Kegel. Ein solcher 
steht auch auf dem Altare vor dem der Bock liegt, in den Fundgruben des- 
Orients III. 3. Taf. 2. fig> 3. Wir kennen diese Kegel bexeits als Symbole 
der grossen Naturgottheiten, der Sonne und des Mcmdes ') und halten uns f 
bei ihnen nicht, weiter auf, da sie uns deutlich zeigeh^ wem die Altäre ge- 
widmet sind ^). Aber sie sind sonderbar verziert^ denn das was n;ian an 
ihnen y und zwar sehr deutlich, am ersten sieht, möchte ich doch eher für 
tine Verzierung auf der Oberfläche halten, als annehmen, die Kegel seyen 
hohl vorgestellt uud zeigten etwas das in ihrem Inneren wäre. " Dass die 




tu >'^ 



») Crtuxei I. 476. 486. III. 234. 239. 

*) Beyer ad Seldenum p.* 319 ; Andre ge- 
xhen ibxn eine Affen- und £selsge«talt. 

*3 Gesaiii Jesaiae II. pag 465 zu Ja» 
XIII. 21. 

♦) pag. 63. 

'} Dass diese Kegel auch in Amerika be- 
kannt -waren, habe ich schon früher 
' nachgerriesen. S. den Tempel der himm-^ 
lucKen Göttin S. 13. Auch ward ehe- 
dem in dem Tempel der Natcher in 

MÜNTZ&s RsiiZeioM x>. Babtlokubb. 



Louisiana ein kegelförmiger Stein ver- 
ehrt, der in mehr als hundert Rehhäute , 
'wahrjcheinlich von den ihm geopferten, 
Th^eren, eingewitkelt war. Baumgar-^ 
lens attgemtine Geschichte der Länder 
und ydHer von Amerika I. p. 71. 
*) Eine Gemme [im Britischen Mitseo Stellt 
^n Kegel lang und schmal hi hohem Be-« 
lief Tort Die Kegel auf unserm Steine 
haben hingegen eine breite Untergehe. 
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Ke^'el der Natiirgöttcr von aussen auf mancherlei Art verziert waren, zeigen die 
Abbildungen der Papliisclien und anderer*), auf Münzen und auf Gemmen*); 
und icli habe neulich aus den Ruinen' von Kaxthag« das Fragment eiae^ aus 
verschieden gefärbtem Glase zusammengesetzten Kegels erhalten, der, als er ganz 
war, zwölf Seiten, eine Anspielung auf die zwölf Monathe des Jahres, ge- 
habt haben muss. Auf unsern Kegeln scheint ein Gewächs aus dem Ge- 
, schlechte der Nadelhölzer die Oberfläche zu bedecken. Dass die Fichte im 
Dienste der Cybele^ die ja auch eine Naturgottin war, häufig gebraucht 
ward ist bekannt*). Auch finde ich sie auf einer Babylonischen Gemme im 



») Der Tempel der himmlischen Göttin zu 
Paphos Taf. IV. In -wie fern der Pini- 
enzapfen oder die Zirbelnuss im Wap- 
pen der . Stadt Augsljurg (von Steitena 
Beschreibung der Reichsstadt Augsburg. 
1788. S. 76. und auf der Kupfertafel) 
mit dem Kegel der Paphischen Göttin in 
Verbindung steten müge,. überlasse 
icU Andern zu untersuchen. Die Ver- 
anlassung XU diesem Winke darf ich 
aber nicht verschweigen. In der Con- 
versio et Passio S. 5. Mariyrum Afrat , 
tiilarics, DignCB, Bunomice ^ Euiropi(B 
qu(ß .... Augustce Vindelieorum passte 
tunti cum Commentario Marci VeUeri; 
J^ enetiis %b^U Qtt. einem seltenen Buche, 
lieisst es fol. 6 b. : Hikria, die Mutter der 
"Atn, respöndit: parentcs mei.genere 
Cyprü fuerunt, et inde vcnerunt cum 
eacri^ Veneris. Dam macht nun Velser 
foL 24 b. die Anmerkung : Cum Vencri 
diversia loci» alü» institutis sacra fiei-ent, 
Cypricum cultu» tum primum Augu- 



stam appylisse intelligendum est ... . - 
Huc fortasse pertinet, cognoscere ex 
Tacito, cjud figura Veneris ei^^tahoV Paphi 
in Cypro exstiterit .... Quae verba, cum 
conüm Augustae symbolum tarn apte 
describant , lit jam expressius non pos-» 
sint , fateor^ me commovisse aliquando , 
ut cogitarem , an ea antiqu],tus symboli 
occasio ? Der Kegel könnte im Laufe der 
Zeiten zum Pinienzapfen geworden seyn. 
Dass die Römische Ai'chitektur diesen 
kannte, beweiset das Grabmahl Hadri- 
tin&, auf dessen Spitze er. ehemals stand. 
Auch in dem Wappen von Augsburg 
steht er auf einem Konathischen Säu-^^ 
lenknauf* 

■■•)• Der Kegel auf einer Münze Elagabals 
von Tripolis in meiner Samlung, ist mit 
einem doppelten Ring tmigeben. 

S) Creuzer II. 38. 103. Bottigera Ideat 
zur Kunst" Mythologie I. 290. 
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BntiscLen Mu«eo vorgestellt. Cypreasen geborten gleichfalls zum religiösen 
Bildexbeise der Babyloiiier. Im Persischen Mythus ist die Cypresse die 
Stellvertreterin des Lebenshaumes Hom , der die Welt überschattet , unter 
dessen Schatten alle Völker berufen wurden und in dessen Rinde Zoroaster 
das Sthöpfungswort Honover schrieb ■). Auch das Mesopotamien benach- 
barte Palmyra kannte diesen Baum *) und seinen Cultns: und als Symbol 
des Sonnendienstes mag die Cypresse auf geschnittenen Steinen leicht Statt 
gefunden haben. Eine solche steht auf einer Gemme im Britischen Museo 
neben einem in der Cosmogonie des Seroaua beschriebenen Stierahnlichen 
Ungeheuer. Eine andre enthält ein von Rieh mitgebrachter Cylinder in 
demselben Museo. Mit diesen Figuren scheint sich ein Abschnitt unsers Reliefs 
zu endigen. Der herabhängende Schweif der Schlange trennt ^ie von der 
folgenden, mit der die Reihe der Bilder auf der Rückseite des Steines, je- 
doch auf derselben Linie anhebt. ^ . 

5* Die Reihe eröffnet sich tnit dem Skorpion^ den wir öfter auf Ba- 
bylonischen Steinen finden '). Er ist dem Schweife der Schlange am nach* 
sten, gleichsam als ob ^r, .das schädliche, und im Orient, besonders in Per- 
sien ^), seines Stichs wegen so sehr gefnrchtete Insekt, unter dem unmittel- 
baren Schutze des unheilbringenden Planeten stände ! Wir finden ihn überall 
auf d^n Mithraischen Denkmälern. Da nagt er an den Gescblechtstheilen ^e% 



')- Boitiger Ideen xw KifmimytKologie S. 
239. 

*^ Man sehe z. B. das Pahuyrenisclie Re- 
lief in Georgias Epistola ad Fogginum de 
■Inscripiionibua Palmyrenit quce in Museo 
CapitoUno adservantur y interpretandis 
(Romas 1782), wo der Baum der nebst 
der Pahne in der Gegend von Palmyra 
Läufig wächst {GeoTgi pag. 147) «wischen 
dem Sonnengott Aglibol (Elagabal) und 
Malacbbel steht; uud «in zweites, wo 



ein kleiner. Genius imd ein Pferd (in 
dem Kupfer das icli vor Augen ha1>e , ist 
es ein Pferd und kein Stier) zur Seite 
des Gipfels heraus kommen. Vergl. 
Böttigers Ideen zur Kunstmyihologie I. 
239. 

•) Fundgruben des Orients IIL i'fig» 27. 
28. Auch unter meinen Abdiücken der 
Gemmen des Britischen Musei. 

♦) MilUn p. 61. 

P2 
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heiligen , dem Mitlira geopferten Stiers ; anch ist er selir Läufig anf Gem^ 
inen, die theila auf die Mitliraisclien Weihen Bezug haben , theila aus In- 
dien kommen. Lichtenstein nennt ihn Symbolom mortis «);. sehr passend, 
oh er gleich keine Beweisstellen anfuhrt. Sein todthringender SchWanz mit 
dem grossch Stachel ist rückwärU gebogen. Es ist der gewöhnliche Scor- 
pio EuropsBUS Linn. der aber wich in Asien nicht selten ist. Dass der 
Scorpion übrigens eines der Zeichen des Thierkreises ist, brauche ich nicht 

zfx erinnern '). 

6. Dann kommt ein Adler, Sperber, oder Falk; denn es ist schwer 
zu unterscheiden j diQ Gestalt des Vogels scheint aber doch fiir den Sperber 
zu sprechen, der keine gefiederte, sondern nackte Schenkel hat'). Beiden Aegyp- 
"^tcrn war der Sperber das iSymbol der Höhe ^) und der Sonnenhöhe *), und 
bei jedem Volke das sich in Symbolen ausdrückt , musste er ein sprechendes 
Bild de»,Spfn«.8eyn. In den gendbüchern sind Geier ,' Adler , Sperber, 
Symbole Ormuzds und^der Izeds. Als Symbol der Sonne nehmen wir 
diesen Vogel auch^ bei den Babyloniern an , phne uns weit^ auf LicJuen- 
sUins Deutung, der in Beziehung auf seine Entzifferung der Inschriften 
unsers Steines, den Vogel für eine über den Tod ihres (hatten traurende und 
die' Einsamkeit suchende Lerche, (Alauda cristata), hält ^). Wäre übrigens 
der Vogel kein Sperber , sondern ein Adler , so liesse sich füglich an äen 
Assyrischen und aller Wahrscheinlichkeit nach auch Babylonischen Nisrock 
tlhOa [Jesaia XXXVII. 38) denken 7); zumahl da auch die Morgenlandische 
Astro<»Wsie. unter ihren "Sternbildern Zwei Adler hatte. Einen Adler sehen, 
•wir auch auf dem öfter angeführten Steine , Fundgruben des Orients III. 3. 
Taf» 2 ßg' 2. eben so wie hier auf einem Gestelle sitzend. Ohne Gestell, 
fifessend Fundg. IV. 1* ßg. 33; mit ausgebreiteten Flügeln./?^. 36. 



') P«g- *2'^- 



♦) Horapoüo c. b. DupuU Drig* ä^ culf% 

VI. 1. p.487. 

^'\ Vercl. Rhode über da» AUer des Thier-r «v ^, -, « r e. 

> ö •) Ceem* Altx. Strom. I. c. 5. 

kreises p. 39. ^^ ^^^ ^^ 

•)Dtftir hält MiNin den Vogel. *) Gesen, Jesaias IL 975., 976. 
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Der Vogel sitzt auf einem Gestelle> wie auf .dem so el>ei> angfüh rten 
Steine^ i^iid auf einem zweiten in den Fundgruben I. 3« fig» ±1l abgebildeten. 
Aaf dem ersteren sc^int das Gestell ein auf 4er i^pitze stellender Kegel zu 
seyn; auf |die9em hat es die Gestalt des Aegjptischen mit einer Handbabe 
versehenen Than. Es ist jedoch auf diesem Steine kein Raubvogel^ sondern 
eher eine gleichfalls zum Ba})ylonischen Mythus gehörei\de Taube. Neben 
^hr steht aber ein anderer Vogel, der eher ein Adler seyn dürfte, und ein 
geflügelter Mensch, Beweis genug , dass dieser Slein Babylonisch ist. 

Wjas ^un das Gestell auf unserm Steine betrifilt^ so kann ich mit 
Sicherheit auf die unt6r den Kaisern. Tiber und Domitian geschlagenen Mün- 
zen von Askalon hinweisen , die den Vogel immer auf einem ähnlichen Ge- 
stelle sitzend vorstellen; und dieses ^Gestell ist ohne Zweifel der Kegel der 
himmlischen Göttin , deren Tempel in Askalon , wie Pausiuiias L 14 be- 
richtet, für den ältesten in Asien, nemlich in dein westlichen, gehalten ward 
und das Vorbild des Paphischen gewesen seyn soll; Die Formen des Kegels 
so wie auch seine Verzierungen, waren verschieden« Auf jenen Münzen 
hat er gleichsam zwe; Hörner, wie ^uf unserm Steine;, auf diesem ist er 
aber noch mehr kegelförmig, unten breiter als oben, gebildet; und warum 
sollten nicht auf iJ^, der sowohl der Sonne a3s dem Monde, dem zeugen- 
den und dem empfangenden Principe der Natur geheiligt war, beide ür- 
kräfte derselben durch diese beiden Horner symbolisch vorgestellt worden 
seyn ? Auf eino ähnliche Weise waren sie ja auch durch die oben ge- 
spaltenen Ssblen voy dem Eingange zum Paphischen Tempel bezeichnet ')• 

7. Auf den Adler folgte ein Vogel, augenscheinüth eine Henne. 
Milliri vergleicht ihn mit Buffons Oiseau de Nazareth, dem Dogdo oder 
Dodu, Gallina Dido^)^ welches aber Lic?Uen^iein nicht annimmt, sondern 
aus ihm den Persischen Eoroach macht *}. Er lütte' auch die Persische Sage 
von vier Himmelsvögeln, wo7on der eine Diener des Sirosch, Soufrasch-^ 



I % 



S) Her Temptl der himmlüehen Göttin Taf, *} pag. 62. 

3. tttfd S. 34t. ' •) Taaamtn p. 128. 
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modaJ oder Peroderesch genamt^ dreimalil des Nacbts kräht; liiemit in 
Verbindoiig bringen können *)• Allein e« ist immer gewagt, Fersische 
Mythen auf die Babylonischen anzuwenden; und ausserdem ist zwar nach 

^Orientalischen Begriffen der Hahn ein Sonnenvogel, nicht aber die Hennef 
Deswegen kann auch nicht an deu Kriegsgott Nergal gedacht werden, wenn 
gleich einige Rabbinen behaupten ^ er sei al&. eii^Hahn abgebildet worden. 
Allein die Orientalische Astronomie kennt doch die Henne , und ich weiss 
nicht anders, als dass die Pleiaden, wenn gleich ihr Name i^*^**^. eigentlich 

. ein Sternhättüein bedeutet, auch 'als eine Gluckhenne mit ihren Küchlein 
ist dargestellt worden *). In wie fern diese Erklärung auf unser Bild 
passend ist , muiss ich übrigens dahin gestellt ^ eyn lassen. 

8« lieber dem Vogel ist eine Figur die MilUn übergeht, Lichten- 
uiein aber |}emüht sich, sie für ein Symbol der ILttU oder Joni , als Venus- 
muachel (Venus Dione Linn.) vorgestellt^ zu erklären, und durch eine Ab- 
bildung dieses Sehaalthieres zu erläutern '}• Ich hatte eigentlich nicht viel 
gegen seine Idee einzuwenden, da ich selbst eine Figur in der zweiten Reihe 
für die Joni halte, wenn ich nur eine Aehnlichkeit jener Muschel mit der 
Abbildung auf dem Steine sehen könnte, und ausserdem noch den Beweis 
dafür hätte, dass die Venus Dione auch im siissen Wasser gefunden werde. 
Nicht einmahl ün Fersischen Meerbusen scheint sie zu seyn. Von 145 Arten 
des Greschlechts Venus hat LinrU keine einzige von der er sagt: '^habitat iu 
sinu Persico," wiewohl er mehrere ans dem Indischen Ocean und dem rothen 
Meere anführt ^, in dem auch Forshäl die Venus Dione fand *). Gese^ 



') Eine Yennuthiuig des Freihenn Silvestre 

de Saey bei Millin p. 62. 
*) Explieaiion de la SpJUrt Cauemiinnt 

p. 25. ^ 

9) pag. 130. Ltehtensiein hat sich aber*, 

wie micli Naturforsclier belehren, geirrt ; 

denn die Yersteinerung toü der er ^n# 

AbbUdiing gibt, ist nicht eixwuJ eine 



Venus , sondern eine Trigonia, der Tri- 
gonia aspera Lamarck abnlicb. JSney» 
chpddie Methodiifue Fl. 237 £g. 4. 
^)Sysi€mayaiuroBy Gmelins Auagalte^ -Tomi 
I. Pars VI. p. 3267 sequ. Einige -ire- 
nige Tenusmusclieln leben auth im süs- 
sen Wasser. 

») Descripiio Animdlium "p. XXXI. die 
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nius räth ux einem Briefe an micH auf eine Lampe, das Himmelslicht, nnd 
ich langne nicht, dass die Figur eher mit einer Lampe als mit jener Mu- 
schel .Aehnlichkeit habe. Konnte aber eine Lampe je ein passendes Bild der 
. Sonne seyn ? Auf unserm Steine ist ja auch der Stern Bels, i[alls ich anders 
^ richtig gedeutet habe, bereits abgebildet« Ich ziehe daher eine andre Er- 
klärung vor. Die Figur kann auch wohl ein Schiff vorstellen, dessen Vorder- 
und Hintertheile , wie das ja bei den Schiffen der Alten, die ^wei Steuer- 
ruder^ 7}j3aX/«, hatten, der Fall war, bedeutend hervorragen: freilich kein 
Schiff; wie Aegypter, Griechen und Römer es zeichneten! Aber kennen 
wir die tiestalt der Schiffe, mit denen die ältesten Babylonier den Eufrat 
und Tigris befuhren? und dachte man sich die Arche Noahs als ein Schiff 
von gewöhnlichem Baue? Nun aber angenommen, wäre es^ auch nur als eine 
blosse Mutmassung : unsere Figur sey ein Schiff; welches andere Schiff hät- 
ten die Babylonier wohl unter die Sterne versetzen können, als das, wel- 
ches ihrer heiligen Sage nach den Xisuthrus und seine Geführten aus der 
Fluth errettete? Gaben doch die Griechen der weit weniger wichtigen Argo 
einen 'Platz am Himmelsgewölbe! Die Babylonische Sage bei Berosus ■} ist 
aber folgende. Unter der Regierung des Xisuthrus (des zehnten Königs der 
Babylonier} ereignete sich eine grosse Überschwemmung. Kronos erschien 
dem Xi&ulhrus im Traume , imd perkUndigte ihm , die Menschen würden am 
15 des Monats Däsios durch eine Fiuth pertilgt werden* Er befahl ihm alle 
Wissenschaften und Kenntnisse der Menschen ') aufzuschreiben und in der 
Sonnenstadt Siparia ^) niederzugraben ^); darauf ein Schiff zu bauen , 



teilte Venus Dione soll allein ixA Süd- 
ameräLanischen Meere zu Eüittse seyn» 
*} Richten Strosus p« 56. 

*} H9>Jvffai olp iii yfafifi^rup n&yrtiut 
^(Xccff^ Hai fsJffm uai TfXft/r«; 
(Syncett. WkBfkg) &c. 

*) Sepharraiai? Ur-Sepher, Urin Cbal- 



däa? Ursprung Tieiliger Sprache und 
Schrift p. 84. 85. 97. Es ist unmöglich 
in Mythen geographische Genauigkeit zu 
suchen. 

^^Tielleicht im unterirdischen Tempels»« 
chiye niederzulegen* 
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vnd mit selntn Ge/ährienj Verwandten und, nächsten Freunden ' uasselhe zu 
• Besteigen; auch Speise und Getränk hineinzuthun, uncjl Thiere, Geflügel sonHihl 
^ , aU Tl^ierßiasige , mitzune^menm fV^nn man ihn fragte , wohin er zu reisen 
gedenke, solle er sagen ^ zu den Göttern um ihre Gnade ßir die Menschen 
zu- erfliehen. Er baute ein Schiff dem erhaltenen Befehle gemäss. Dieses 
*war Jünf Stadien lang und zwei breit (folglich weit grösser als das NoacH- 
sehe. Nun wird weiter erzählt, wie er Vbgel ausgesendet ^ wie die zum 
, dritten Male ausgeschickten nicht wiederkamen, wie er aus dem Schiff her-- 
r ,\\ ausgegangen, die Erde angebetet und den Göttern geopfert habe^ imd darauf 
ww ^^^ Gattin ^ Tochter -und dem Steuermanne plötzlich $'erschwünden sey ^), 
; s ' aus- dem u^iuher aber seinen Gefährten noch eine Ermahnung zu einem 
' < frommen Leben zugerufen habe. Sie seyen ihrer Gottesjurcht wegen zu den 
f , y :^ ! i\ )i ' . Göttern genomnun, um bei dieser^ zu wohnen. Der Mythos ist aagenschein- 

i , ^ I N r A iW^^ ^^^ Geschichte Noahs nachgebildet, selbst darin, daiki' das ScCff" nach 

■j '^X i t » ^ "^ * * . ^.. ^ 

' ^ V* Armemea getrieben ward, wo man in den Gordyäjschen Bergen noch üeber- 

^ t . ' V «y^ * bleibsei desselben zeigte ^)* lü den Gegenden selbst erhielt sich die Sage 

j\ X \ J \ fvi ' 2ioch lange mit mancherlei Umständen. Sie kam ja auch nach Griechenland 

KCV» [l^t*|.i hinüber , wo Denkalion imd Pyrrha gleichfalls in einem Schiffe gerettet wur- 

^en *}. Münsen von Apalliea in Pluygien stellen diese Geschichte vor, viel- 

^ leicht mit der Geschichte Noahs vermengt : einige Exemplare dersdben haben 

j die Inschrift NQ« Da«a die Sage, von Denkalitfn gleichfalls die Tanbe ge« 
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' f . 1) YieUeicbt ein NatUiaU der beüigen Sa- 

[^\^^iif\ * gen von Henoch den .die Phrygier unter 

dem Namen AnnakoB gekannt zu haben 

scheinen 9 und der mit Xisutliius rer- 

^ einigt ward. Tergl. Buttmann über den 

Mythos der Sündfluth S. 23« 

*} Vei^I. Gorres Am^ Myikengeachiehie II. 
p. 536. Auch die Christen glaubten ia 
der Nachbanchaft des Berges Arazat 



Üeberhleibsel der Arche zu sehen. 
Creuzer I. 602. 
*3 Deucalion der Skjrthe hei Lucian de 
Dea Syria c. ±2, 13 ist gewiss Xisu- 
thrus. Buttfiuam Über den fliiythuM von der 
Sündfluth p. 22.^ 24. Die Worte 
l^VHci^t^vm TsV CKT0EA konnten 
leicht aus ^. t. CICT9£A entstehen- 
Xisuthrus wird audi Stsuthrus genannt* 
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kannt habe, zeigt eine Slelle in Pluiarchs torifa rar ^S($v ^foyt/uuirifm cap^ 
13. vgl. Berosus p. 28. Der alte Name der Stadt Kißarog *), deutet ebenso- 
wobi auf uralte Sagen bin^ die aicb in den an Mesopotamien angränzcndcn - 
I^ändern erbauen baben mögen ^ als die ^Sibyllinisc^en- Lieder darauf Rück- 
siebt nebmen *). Unter diesen Umständen glaube icb mit* grosser Wabr- 
flcbeinlicbkeit anncbmen zu können^ dass jene I^^ignr das unter die Sterne 
versetzte Scbi£P des Xisutbrus ist^ zumabl aucb, da man unter der Volböbe 
Ton Babylon den Auf- und Untergang der oberen Tbeile des siidlicben Stern-* 
bildesy der u^rc^e*), nemlicb die Spitze des Mastes und einen Theil der 
Qtterstange ; beobacbten kann ^y ^ 

9« 10. Auf die Henne und das ScbiflT folgt ein Ungebeuer , das 
nicbt wie Miliin spgt '}> den Leib einer Scblange, sondern eines Fiscbes^ 
hat, mit einem steifen Kamm auf dem Rücken und Fiscbscbuppen ^ und dem 
Scbnabel eines Adlers ^) j imd ein rweites zilni Tbcil eben so gestaltetes^ aber 
mit verscbiedenem Kopfe/ und mit zwei geraden Hörnern an der Stirne. 
Miliin bält diesen Kopf für einen Löwenkopf. Vielleicbt könnte es eber 
ein verzferrter Menscbenkopf seyn; denn der Unterscbied zwiscben . Löwcn- 
und Menscbenangesicbten. ist nicbt immer leicl^t zu bestimmen. Lichtenstein 



«) Eclhcl Docir,' JV. ya. III. 138. Der 
NameKfj3MToV £udet sieb aucb auf einer 
Mtbize Hadiiaiis. Ebenda»: p. 140. Vgl. 
femer über die im Text angefühi-te 
Münze : Talconieri de numo Apamensi 
Deucali&nei diluvii teste , ^ JRomce 16^. 
•meder abgedrud^t in Gfonov. Antitfq, 
Orcec» X. p. 678. S. auch Eclhel 
Doetr. Num, Vet. III. p. 132 und jö«//- 

• mann S. 26 folg. 

*) Xi6. I. T°^g' 152 Galceiy 

•} Aucb die Aiaher nennen |iie Aicbej das 

♦) Nach dem Arcttus T. ' 605 ist di^ Argo 
i;oV iix6i»ca Hon* «^roV ^ halbirt bis 

MÜNTEAS ReLIOIOK D. BaBYLONIER« 



zum Mast. Bei J^itruvlX^ 5 heisslfes : Prora 
obscuratur y sed malus et quae &unt circa 
gubernacula , , ex^inentia videntuv. Die 
Griechen sagen' auch : der 'Pegasus, der 
ßtier und die Ai-che sind ijfJLirO^Of* 
mitten d^chgeschnitten. Ideler über 
IJrsprimg und die Bedeutung der Ster^ 
nennarhen S. 258. Ist dieses durchge- 
schnitten seyn nicht davon zu verstehen, 
dass sie in der nördlichen Hemisphäre 
nicht ganz^ 2um Yorscheini kommen? 

•; pag. 62.. 

•} Die Aegypter bildeten ihi-e Kneph aucb 
mit einem Habichtskopf ab, Sanchuniath. 

Orell. p. 46. 
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macht beide diese mythiscten Ttiere zu ScUangen,, und hält sie fiir die 
Beiden Dämonen der Arabischen Fabel, Kedu^ den bösen, und ÄaÄw, den 
guten Genius. Er glaubt , dass Jesaice XXVII. 1- auf diesen alten Mythus 
anspielt*). Wenn aber diese Ungeheuer keine Schlangeri, sondern Fische 
sind, welches der Kamm auf dem Rücken zu beweisen scheint,. -so fällt die 
ganze Deutung weg. Mau könnte la wohl an Sternbilder denken. I}ie 
Fische heissen hei JEratosihenes Söhne der Derketo *), Hyginus spricht vom 
Tisus qui Notius appellatur," der mit seinem Munde das Wasser vom Stern- 
bilde des Wassermannes auflFängt, und berichtet dabei, das* die Syrer meh-' 
rere Fische nicht ässen und ihre vergoldeten Bilder als Hausgötter verehr- 
ten ^\ Theon von Smyrna weiss von den Chaldäern, dass sie einen Fisch 
unter den Sternbildern mit einem Schwalbenkopf abgebildet ^). In einigen in 
der Sanskritsprache geschriebenen Versen heisst der Steinbock Macara, das 
Seeungeheuer, und wird deswegen halb, als Gazelle, halb als Fisch beschrie- 
ben *). In der jüdischen Mythologie kommen gleichfalls Fische vor; der 
Kampf der D*52f1 wirä im Thalmud erwähnt ; auch die Sj^illinischen Lieder 
scheinen auf denselben anzuspielen *). ' Alle hieraus abgeleiteten Deutungen 
scheinen mir aber zu künstlich zu seyn : dürften wir den Kopf für einen 
grotesk gezeichneten Menschenkopf halten, so würde die Babylonische Fa- 
bel eine leichtere Erklärung an die Hand geben. Denn Berosus er- 
zählt in seinen Fragmenten der Babylonischen Geschichte ^) : Unier dem 
Könige Alorus, d. i. , unter dem ersten Menschen der Babylonischen Sage, 
als die Menschen noch ganz roh geu^esen wären und wie das Vieh gelebt 
hätten wäre aus dem rothen Meere an dem Babylon benachbarten Gestade 



') Ttniamen p. 132. - ' Birundinis praeferre Caput , proptereaqu« 

•) Catasterismi c. 38. ' . * Chaldaeis piscem nüncupari Chcli- 

s) i>oeUc, Astronom. II. 41. domum. 

♦) Rhodigin. Ucüon. Anliqu, p. 1275 a. *) Bhoäe Alier des Thierlreisei S. 1^. 20. 

Syrps in mensam pisces non admittere *^Lib, V. extr, 

»ciibit- Tbeon. Piscem vcro Boreum '^ Ä<rro«i« BicAf er* p. 48. 



123 



kerporgehommen' ein unvernünftiges Thier ') Cannes, am gangen JLorper ein 
Fisch, der unter dein Fischkopf einen andern {M^ensohen) Kopf gehabt, mit 
MenschenfUssen, die aber mit dem FiscJischwanz verbunden gewesen ^^. Er 
habe menschliche Stimme und menschliclie Spracht gehabt , und sein Bild 
werde noch (zu Bcrosi Zcit^ walirscLeinlicH - mit den Bildern der ilbrigen 
Wunderg«stalten, im Belustem2)el) gezeigt. Dieser sey täglich, ohne Nahrung 
^su sich zu nehmen, mit den Menschen umgegangen ^ habe sie pj^issenschaf^ 
ten, Künste, Erbauung pon Städten und Tempeln, Gesetzgebung, Geometrie, 
Ackerbau , mit Einem Worte, alles , wat den Menschen gesittet macht, ge^ 
Uhrt; auch über Kosmogonie und Gesetzgebung geschrieben, und diese Bücher 
den Menschen übergeben. Mit Sonnenuntergang habe er sich wieder zurück 
ins Meer begehen und habe die Nächte, wie ein Amphihium, dort zuge-' 
brackt^^o Seitdem seyen jnehrere, (seebs) Geschöpfe der Art erschienen, von 
denen Berosu» in der Geschichte der Könige mehr «n erzählen versprochen 
hat. Vier von diesen nennt er Anendotos^ Einen .Odakon. Sie sollen alle 
den von Oannes ertheilteri Unterricht ausführlicher wiederholt haben *). 

Solche Fische sind vielleicht die beiden auf dem Steine abgebildeten 
Gestalten, besoi\ders die letzte, deren Kopf eher einem Menschen- als einem 
Löwenkopf ähnlich zu "«eyn scheint. Die Füsse werden nicht gesehen. Viel- 



') \<QOV i(l>OBycy, ganz gewiss ein alter 
Schreibfehler; denn aus dem Context er- 
hellt ja gerade das Gegentheil. Man 
hat die Emendlition vorgeschlagen , 
ippav, Berosut Rieht, p. 48. Das 
Wort fehlt in den.Wörterbüchem. Stand 
Tielleicht im Text evCfifSVOP , welches 
man aher auch in demsell^en Vergehens 
sucht? oder (PfoPifMPl • 

•) Phoiius giht ihm Cod. 279 auch Hände, 
.und nennt ihn '^Ctl^f . £r soll aus dem 



erstgehomen £i entstanden §ejn. Grie- 
chische Etymologie ! 

'^ Ueher den Oannes vergl. Creuzer II. 2^. 
31. 63. 67. 68. ^2. 73. 79. 81. Es 
ist merkwürdig dass Sanchuniathon in sei- 
ner Kosmogonie gleichfalls die wichtigsten 
Ei-findungen erzählt. So auch Moses, 
Uralt war also hei den Menschen dac 
Bedüifniss der Cultur durch geselligen 
Zustand. 

*) Jßerosu* p. 54. 

Q2 
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]eiclit daclitc sie der ^^ünstler sicli unter dem Wasser ,. auf dem alle Figuren 
ZU stehen scheinen. Auch feUt an der letzteren der Fisehkopf ; an der er- 
stcreu ahcVy wenn man den Adlerschn^ibel für den Schnabel eines Seethieres 
annehmen will > der mensehenähnliche Kopf. Dass beide diese Gestalten nicht 
völlig gleichgebildet erscheinen, wird wohl niemanden Wunder nehmen. 'Qi^ 
Erzählung des Berosns berechtigt nicht einmal. zu dieser Behauptung^ da. er 
nur im AUgemeinen Ton einer Mischung Von Fisch- und Menschengestalt 
spricht. Es kann auohj wenn wir diese Erklärung annehmen , keineswe- 
gii^ auffallen, dass jene Lehrer und Ersieher der Babjlonier au£ einem 
Steine, der die Landesgottheiten enthält« ihre Stelle gefunden haben« Sie 
wurden ohne Zweifel als Heroen verehrt, und wir brauchen, um den My- 
thus von ihnen > der doch wohl eine historische Grundlage haben diirfite , zn 
deuten, nicht mit Dupins an die südlij^he Consteüation, den Fisch y zu den* 
ken, der über dem rothen Meer anfgeht und beide Solstitien mit^ aich 
bringt'). ^ ^ 

. L^eberhanpt aber war ja der Fischdienat in ganz Assyrien 'einheimisch, 
und Oannes und Dagon waren vielleicht sehr nahe mit einander verwandt. 
Auch der Indische Mythus kennt Wischnu als einen Fisch '). Die Idee von 
den *¥*ischgöttern mag vielleicht aus der ungeheuren Menge von Fischlaich 
entstanden seyn, die man l^emerkt hat. Man hat dann durch ^iß ein Sym* 
bol der unendlichen Fruchtbarkeit der Natur geben wollen. Wie alt übrigens 
diese Hieroglyphe isjt, zeigt das Verbot im fünften Buche MosU IV, 18. 
"JLcin Bild imter der Gestalt eines Fisches zu verfertigen oder anzubeten/' 

Will man aber dieser Erklärung nicht beifallen, so lässt sich eine 
zweite vorschlagen. Die Fischgötter stellen nemlich die Beiden Flüsse vor 
die Mesopotamien begränzen , den Tigris imd den Eufrat. Ersterer dürfte - 
seiner i*eissenden Schnelligkeit wegen durch den Fisch mit dem Adlerschnabel 
letzterer, die Quelle der Fruchtbarkeit des Landes durch seine Ueber- 



>i Orig. dM CuttU ni. p. 679 sec{. «^ Crtuzer I 601. II. 74. 80. Göirr« 

Mi<U. Myihen^ttthuhtt I. p. 28. 
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scmremmtingen^ durch den meiiflchenäliiilioheii Kopf imd 'die Hörner ^ imge- 
fähr wie' der Kampaoische Heben , der als Bakchus gern Morgeuländisclien 
Ursprungs seyn kann — Nonnua kennt ja seine Gefährten unter dieser Ge- 
stalt ^) — dargestellt seyn* Dass beide Flusse in Babylonicn einen religiösen '. 
Cultns genossen haben ^ .dürfen wir wohl als unzweifelhaft behaupten. Wo 
ward dieser in der alten Welt mächtigen Strömen entzogen? — All eiii ich 
ziehe die erste Deutung dieser -vor| und habe sie nur als einen Nothbehelf 
denen yoi geschlagen , die etwa jene unbefriedigend finden sollten. 

Hiemit endigt die erste Heihe der Figuren; denn beide Fischunge- 
heuer schliessen sich unmittelbar an den zuerst genannten Hund aii. ^ ^ 

Die zweite Reihe der Figuren. 

Diese läuft nicht, wie die erste, rund um den konischen Stein ^ 
sondern sohränkt sieb auf die Vorderseite desselben ein* Ihr gegenüber auf 
der Hinterseite steht der zweite Theil der keilförmigen Insphriflt. Sie ent- 
hält, da sie kürzer ist, weniger Figuren; von diesen aber sind einige von * 
Wichtigkeit, und werfen ein helles Licht auf den ganzen Sinn dieser Bilder. 

1. In dieser Reihe ist das erste Zeichen ein gefiederten Pfeil, der 
mit seiner Spitze senkrecht auf einem viereckten Steine steht. Diesen Pfeil 
die Spitze niederwärts gekehrt, finden wir auch auf Babylonischen Gemmen 
im Britischen Museo xaidi in, dieik Fundgruben des Orients abgebildet. III. 3 
Taf. % fig* 3. In Indien ist der Pfeil das Zeichen des Schützen. Er heisst 
Vimasp *). Lichtenstein vergleicht ihn aber mit dem Indischen J5=:J|-^ i - 
Mirrich '), einem vierfach geflügelten Pfeile, dem Symbole Behrams^ des 
Persischen Mars; eine Deutung, der ich willig (beistimme, da auch auf ei- 
nem Mithramonumente Mars mit einem Pfeile vorgestellt ist •^). Der zweit« 
Unglückbringende Planet muss ja aucb auf unserm Steine seinen Repräsen- 



^3 Dionysiaca lih, XXI. y. 211. 
^•J DupuisYL I.:433. 
*) Tentamtn I. p. 123« 



*) Bei ffyde de relig. Persarum. S, Oör^ 
res A$. Myihengeachiehte I. p. 25S^ 
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tanten baben! Miliiss Vermutltang , der Pfeil beziehe sieb auf die neben 
ihm stehende Hierogly/ihe > die er für. einen zweiarmigen Flus« hält^ und 
könne , wie auf uusern Landkarten , den Lauf des Stroms • andeuten y ist 
ganz modern und unstatthaft. Auch werden wir gleich sehen, das« jene Fi- 
gur nicht das ist, wofür Miliin und Lichienstein sie halten. Ist der Pfeil das 
Zeichen des Planeten Mars^ so dürfte er zugleich den Unheilbringenden 
Kriegsgott bezeichnen, den D'^t^tt Mb«, Dan. X. 38. 390, welchen man 
dem Kaiser Julian zufolge in Edessa Aziz nannte , und der dort eine dem 
-Sonnengotte mitthronende Gottheit {M9 iroifeifo^) war*). 

^ Der Pfeil steht senkrecht auf einem viereckten Steine. Sollte dieser 
vielleicht das Symbol der Erde seyn *)? Das Bild wäre um so treffender! der 
Pfeil droht der Erde Unheil! 

2. Wir kommen jetzt auf die neben dem Pfeile stehende Hierogly- 
phe, welche sowohl Miliin als Lichienstein in ihren Zeichnungen unsers Mo- 
numents als einen in »wei Arme getKeilten Fluss* darstellen. Miliin glaubt, 
zwei Flüsse vereinigten sich in einen Hauptstrom. Lichtenstein vergleicht 
den Fluss mit dem) Pytha«oräischen Buchstaben und half ihn für ein Bild der 
Flusse Belials *). Beide irrten sich aber in der Ansicht der Figur. Ucr 
Abguss des Steins, den ich vor Augen habe, zeigt deutlich zwei aus einem 
Körper hervorgewachsene Schlangenköpfe. Dergleichen Misgebürteh finden 
sich häufig in den Naturaliensami angen. Eine solche bewahrt das Museum 
der Universität zu Kopenhagen, eine zweite im Cabinet des Instituts von 
Bologna kenne' ich aus Abbildungen '). Im sumpfigen von zwei Strö- 



'3 Bertholds Daniel IL p, 779, 

•3 Julißni et Cyrilli Opera ed. Spanhtmii 
p. 150. 

*) Diese Deutung des viereckten Steins auf 
Monumenten schlägt Heim Prof* Sandal 
in seiner Cosmogpniu Antiquitaiis^. p. 
26 vor. 



^) Tentam. p. 125. 

*) In MiVÄ. Bemk, Valentim AmpTiitht" 
«/r© Zootomico (Gisset: 1720). Ttih. 
LXXXV. fig. 9 und Johnsion Lib. H. 
de serpeniibiit Tab» I. Diese ist gans 
tvie auf uuserm Steine. Noch vor 
Kurzem bat Dr« Samuel Mitehil in des 
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meii und umaliliclien Canälen reiclilicli gewässerten Mesopotamien ina^ 
es ^inen Ueberfluss an Gewürmen und Schlangen gegeben haben '), und 
unter diesen mögen auch die Misgeburten der Schlangen nicht *8o selten 
gewesen seyn- Aber was bedeutet in dieser Reihe Ton Hieroglyphen 
eine solche eweiköpfige Schlange? Die Antwort ist leicht, und .das FöK 
gende wii'd, wie ich hoffe, meine Ansicht rechtfertigen, Sie ist ein 
Bild der Urkraft der Natur , die sich auf eine doppelte -Weise, in der er- 
zeugenden und empfangenden Kraft äussert ; und dass , um diese symbolisch 
auszudrücken, eben die Schlange, dieser uralte Fetisch, gewählt ist, wird 
uns um so weniger befremden, "^enn wir uns erinnern, dass in der Morgen- 
ländischen Allegorie bei Philo die Schlange des Paradieses für das Symbol der 
Wollust erklärt wird *). Ich frage ferner \ ist das Pythagoräische T, mit dem 
Lichienstein unseie Hieroglyphe so treffend vergleicht, und das sich auch mit 



den etwas abweichenden Figuren 





auf Babylonischen Gern« 



mex\ findet ^), etwas anders im der Bildersprache dieser Schule, als die 
doppelte Naturkraft ? Ich frage , denn ich weiss es nicht , und bitte dieje- 



Professor Benjamin Sillifnan American 
Journal of Sciences and Arts y Octoh* 
1825 zwei zweiköpfige. Schlangen bc- 
scLrieben , die uuteir 120 Jungen im 
Neste der Mutter gefunden worden, 
deren Köpfe jedoch ^anz an einander 
gewachsen waren. An einer dritten hin- 
gen am einfachen Halse zwei Körper. Die 
Abbildungen 1. 2. 3 gibt die hinzuge- 
fügte Kupfertafclt 

y\ Dass viele Schlangen an den Ufern des 
£ii£rats waren, bezeugen die dem Aritioie^ 



lea zugeschriebenen Aweultationts mira- 
biies cap. 161 p. 330 Beckmann. 

*) o(J)ip ehai avfißoKov pjiovif^, de opi- 
ßtio mundi p. 34. 35, 38 de Allegor. 
II. p. 1100 Mangey. 

') In den Fundgruben de» Orients TV. 1 
no. 8 und 9. Auch auf einem Cylinder 
im Museo des Johanhei zu Grätz , von 
dem ich einen Wachsabdruck der Gnade 
Sr. K. K. H. de» Erzherzogs Jol^ann 
von Ostenreich- verdanke. 
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ni^en» c|ie mit diesen- Gegenständen bekannter sind als ich, um BeleLrnng. 
Dass Pythagoras dieses Bild im Orient kennen gelernt hat, üt mir sehr wahr- 
•cheinlich. Noch heut zu Tage sollen die Hindus ditait ihre Stirne 
bezeichijen «). Welchen Sinn der Samische. Weise demselben gegeben hat 
ist mir völlig unbekannt. Bei Griechischen Verfassern findet sich meines Wis- 
sens keinZeugniss dayon«), und die Römischen sind alle viel zu jung, um 



— ^ 



'.3 ^' ^' Stavorifuu Reise nach dem Vor^^ 
gehirg€ der guten Hoffnung^ Java und 
Bengalen y in den Jahren 1768 - 1771. 
^Berlin 1796). S. 93: "Verschieden« 
(Braminen) sali icK hei diesem Bade (im 
Ganges) mit kleinen Töpfen Wasser 
•cKöpfeu und es dann gleicK ^yiede^ aus- 
' fiessen^ irobei sie Gebete hermurme\t^n ; , 
trenn sie aber^xum leteten Male den 
Topf Tollgescböpft ibatten , stiegen «ie 
aus dem Flusse ^ gössen das "Wasser auf 
das Ufer hin , und machten sich darauf 
' mit gelbem Thon ein Zeichen an den 
Augen und auf die Nase, das ohnge- 
fähr.die Gestalt eines T hatte. Auch 
ivurden Andre Ton ihnen gezeichnet; 
doch bekamen diese nur einen geraden 
Sti-ich auf Stirn und Nase." Ich muss 
jedoch gestehen, dass ich dieses Zeichen 
nicht in dem Verzcichniss von Indischen 
hieroglyphisdben Zeichen finde, welches 
Paulinus a. S. Bartholomeo in seinem 
Viaggio alle Indie OrUntaliy X.^oma 
1.796) p. 297 gibt. Er hat p. 299 ein - 
aiidei-es, welches dochStaronnus schwer- 



lich mit dSn T kann verwechselt haben: 
V I y ' ^«'■""'»*'»^* > **''* Santa, se^o 

che si fa sulla fronte o sul petto con terra 
gialla , rossa o bianca , portata da Ja- 
gamat, dal Gange , da Caver», da Cau- 
gipuram od altro luogo sagro* La striscia 
in mezzo e sempre rossa^'le due coUate- 
rali sono bianche. Questo segno sigiiifica 
la Meddhra* o la miatrice della Dea 
Bhavani, origine e recettacolo del seme, da 
cui sono procreate tutte le cose terrestii." 
Hr. Fastor Fuglsang in Slagelse, der 
zehn Jahre dänischer Frediger in Tran- 
kebar gewesen ist , und sich sehr ' 
mit den Sprachen und Religionen In- 
diens beschäftigt hat, kennt das von Sta- 
vorinus angegebene Zeichen eben so we- 
nig. Es ist vielleicht auf der west« 
liehen Küste von Indien nicht gel^räuch- 
l^ch. 

*) Schwerlich "kann eine Stelle im Jo. Ly- 
das de mensib^s c. I. p. 14 hierauf ge- 
deutet werden. Ich halte es indessen 
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hierüber eiit«clieiden zu können: Sie beziehen alleA auf die Allegorie dos 
Prodikos hei Xenjophon^), vom Herkules am Scheidewege, und erklären demiu- 
folge den Buchstaben für das Bild der beiden Lebenspfade^ des brjeiten und des 
engen Weges. In einem «>lchen Sinn erklärt P«rs*zw dieses Zeichen «Sa^.III.v. 56- 
Wo in zwei Aeste'sichr theilt das T des Weisen von Samos, 
Winkt dir zur Rechten* der Pfad, der zum seligen Leben emporsteigt»). 
Wie aber diese neue Allegorie aus einer weit älteren entstanden seyn^ und 
diese verdrängt haben rxi6%e^ muss uns nicht kizmmern, wenn wir be- 
denken,' dass es, wie Böttiger sagt, eben das Wesen der Allegorie ist; 
dass auf. die alte Deutung immer eine neue gepfropft werden kann. Bei- 
spiele davon enthält die alte Symbolik in Menge. Sogar in die Cliristliolie 
Kunstallegorie ging dieser Buchstabe über. Wir finden ihn auf einem Ge- 
mälde in den Römischen Katakomben, welches Christus vorstellt, wie or 
sieben Körbe mit Brodten segnet, in sein^Gewand eingewebt, ohne Zwei- 
fel, um ihn als den Lehrer der wahren himmlischen Lebensweisheit, nach 
der späteren Deutiuig des Buchstaben, zu bezeichnen ')• Dass übrigens 'dio 



nicLt für unpassend , sie liier mitzuthel- 
len. Er hat die Nachricht : Saturn be- 
wege sich nach der Dorisehen , Jupiter 
nach der Phrygischen, Mars nach der 
Lydischen Tonart. Die übrigen Planeten 
bcTvegen sich aber der Pythagonüschen 
Lehre zufolge nach dem Laut der Vokale : 

^ f^^ y^( *'£p/bb6u ri A . • . . xa^ 

') Memorab* Socratis IL 1. S. auch /)«-. 
frenoy*6 Quartausgabe des Lacianliuv Lp« 
688, der znLact^ iTuiit.YU 3. die Stellen^ 
der Alten über die^ Allegorie des Pro- . 
dikos anführt. 

MÜNTzas Bjbligion j>. Babylonixe. 



•} Nach Bottiggr» Ueboiietzung. Alles 
hieher gehörige gibt der jUngers Burmann 
in der Anthologia ygu Pogtar» laii-» 
nor, Tom. IL p. 416, wo dU HialUn 
der lateinischen Yerfaiser von P«mu9 
bis Marcianu» CaptUa ges«mineU sdn!. 
Vergl. auch desBicchofg v, Fahnen, \l\%\, 
p. Plum in diesem Jahrs ersehienane 
Aufgabe det Ptrtiu* tu dieser Steile. 

•} Bottari tculturt t pit/urt shgr« ettmffg 
dai Cimiteri di Borna Tab. LXVL Bot-* 
tari fugt) in seiner Erkläning Tom» IL 
p. 36 nichU hinasu , ^Is im allgemeiwen 
Nachrichten über die in d<in Kleider» 
eingewebten Buchstaben. 
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ScUi^nge mit zu ^en religiösen Hieroglyphen der Bab^^Ionier , und gewisser- 
maasscn zum Gefolge der Mylitta gehörte , } beweisen die zwei grossen sil- 
bernen Schlangen 9 die auf dem Gipfe]^ der Beluspyramide vor dem Throne 
4er sogenannten Khea standen. 

'3. Den Beschluss machen zwei Altäre^ und zwei, wie es scheint^ 
ru ihrer Bewachung bestimmte Ungeheuer« Das eine liegt zwischen den Al- 
tären ^ das zweite hinter dem letzteren. Zuerst von den Altären! Ihre Form 
ist völlig mit denen in der ersten Reihe übereinstimmend. Auf dem ersten 
sieht man nach Millin '), eine horizontal liegende Pyramide —» er hätte 
eher sagen können^ einen Obelisk — die der Grundzug der Keilschriilt ist, die 
Spitze gegen den Fluss, (die zweiköpfige Schlange) gerichtet. Lichtemuin 
klagt dariiber,' dass die Figur durch die Zeit gelitten habe, welches ich auf 
meinem Abgasse nicht bemerken k^nn, und hält sie für eine eingewickelte 
Mumie *)» Dieselbe Figur liegt auf einem den tmsrigen ähnlichen Altare 
zwischen zwei Ungeheuern auf dem in den Ftmdgrub.en des Orients III. 3» 
2 aß 2» no. 3 abgebildeten Babylonischen Steine. jBs^ist keine Pyramide, 
keine Mumie» sondern ein Phallus, ein JLingam. Dass d%ser isur Religion der 
Astarte geh^Jrte, ist bekannt *). Man denke nur > an die ungeheuren Phallos 
im Vorhofe des Tempels dieser Göttin zu ^ierapolis "♦). Ein späterer Schrift- 
steller gibt uns auch Nachricht von der Sage^ dass Semiramis bei Niniye 
. einen ähnlichen errichtet haben soll *). In Aegypten ist er besonders im 
Tempel zu Kar^nak abgebildet^), und sehr häufig werden kleine Phalli in 
dem Inneren der Mumien gefimden. In Syrien ^ bei den Ammoniten und 
Moabiten ward er gleichfalls verehrt '). P In Indien ist er ganz einheimisch« 



1) pag. 64. •) Indische Sagen . über den Xiüigam im 

*) r«n/cm. p. 125. " Duhistan p. 98. 99. 

3) Man erinnere sieb an die PbiUos in den '} MimUolts Reise xum Ttmpel des Jupiter 

C3rpnschen Mysterien- Qder Tempel der Ammon-p, 121. 

himmlüchen. Göttin zu Paphoe) S. 16. ?J Creuxer IL d3. 85. 

:♦) tueian de Dea Syria c. 28. , ^ 
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|[eliört wesentlicli zur Religion des Schipa und mag sich Ton dort aus über 
. Asien verbreitet haben ')• Er ^t* das Hauptsymbol dieses Gottes » und von 
den ui*alten Sculpturen an den Waliden des FcJsentempels zu Ele&nte, bis 
zu denen in den neueren Tempeln ist er überall als ein Gegenstand der 
Verehrung vorgestellt. In der [Hauptkapelle zu Elefante rtelit et im 
Hintergrunde, und cfie obscönen Vorstellungen auf den Reliefs an den 
Wänden übersteigen fast alles, was die verdorbenste Phantasie d«8 Occideuts^ 
hervorzubringen vermocht hat *). Auch im hochberühmten dem . Krischna 
geweihten Tempel des Jagernaut ist eine eigne Eapelle für den Lingam; und 
man dürfte wohl schwerlich eine Pagode in Indien ahtrefPen, in der sich, 
dieses Symbol nicht fände •};' wiewohl man aus allem' diesem keinesWege», 
'. welches schon Mehrere bemerkt haben , auf die Sittenlosigkeit der Nation 
zurückschliessen darf ^). Es ist aber bemerkenswerth , dass wir den Lin- 
gam auf keinem Persischen Monumente sehen« ' Die ^Religion der Perser 
w^ar zu keusch um sich solcher Bilder zu bedienen: und dieser Umstand 
verdient um so mehr beachtet zu werden , da er augenscheinlich zeigt , tnit 
wie vieler Vorsicht man z& Werk gehen muss, wenn man Babylonische Bilder 
aus Persischen Ideen erklären will. Denn hier haben wir eine Idee . die 
durchaus nicht Persisch ist! v^ 

• - * « 

4. Die Figur auf d^öi zweiten Altare ist noch leichter zu erklären. 
Lichtenstein hat sie bereits nachgewiesen. Es ist der Triangel^ das Sym- 
bol der Weiblichkeit, wie die Joni der Indier. Den Triangel der Göttin 



O S* Botiigers Anmerkung in den Idten 

zur KtmatmythoL L S» 551. 
•) Heerens Wtrle XII. S. 27. 
.3^ Von den Tempeln 2u Elefante und 

Salsette Tgl. AnquetiU Reise nheh Ost-^ 

indien p. 568 - 616 und .Görre« Mythen^ 

gpachichie II. 562. 
^) JNfocli bis auf den beutigen Tag soUca 



einer allgemein unter Christen, Mohft- 
Riedanem und andern Secten verbreite-» 
ten Meinung zulblge die Drusen den 
Xiingam verehren. Buekinghams Travel* 
among the arah Trihes inhabiting ike 
eouniries tost of Syria and PaUeiine StC» 
London i8iS, pag. 394. 
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Bhaviui kennen ytm wjlb* G^orgi's Aiphabeium Tibetanum^), Dassanch die- 
ser Triangel zu den Symbolen der Religion ^der Astarte gehörte, zeigen die 
▼on Hmnbert in Karthago gefundenen und (jetzt in Xeiden "aufbewahrten 
Steine y in welche er eiogehauen ist *) , und ana diesen erklären sich ähn- 
liche Figuren auf sogar lateinischen Münzra Von Cossura '). Die Figuren 
sind übrigens jn ihren Verzierungen verschieden. Dieses haben wir bereits 
an den Abbildungen der Kegel bemerkt. Auf einem Karthagischen Steine 
nd. 4 hat der Kegel ein breites Fussgestell. Unsre Sculptur stellt ihn auf 
einem dünnen Stiele stehend Tor; so finden wir ihn auch auf mehreren Ba- 
bylonischen Steinen in den Fundgruben des^ OrienU III» 3 Taf. % fig. 4- 
7. 12. Besonders merkwürdig ist ßg. 7, weil der achtstrahlige Stern 4inf 
demselben die Göttin der er geweihet war zu erkennen gibt. Daneben steht 
ein kleines schmales Gestell über dem ein halber Mond schwebt. Eine ähn- 
liche Vorstellung findet man IV. 1. ßg, 3 ^)* Da JLichtensiein diesea Bild 
zuerst gedeutet hat, 4.0 wundert es mich dass er es mit dem gefiederten 
•F&ile, dem Mirrich^ in Verbindung setzt; "nonsine/' sagt er, "aliqua sig- 
nificatione restaurand» post mortem atque sepulturam per noyam generatio- 



») p»g. 1Ö3. 194 auch in des P; Paulinu* 
a, S, Bctrthoiomceo Syst<ma Brahmani^ 
tum finden sich p. 30 Nachrichten von 
der Yerehning desliingam und der Joni 
in Ijidien und Tibet, und Tab. V. Ab- 
bildungen yon beiden. Man sieht auf 
dieser die Joni in der Mitte eines Lotos-* 
blatte«. TergL B'ottigers Ideen zur Kunst- 
myihologU I. 55. Note^ PauU\a» 5. 
BarthoL Systema Brahmanicum p. 243^ 

*3 Htmr, Arentii Hamakeri Diatrihe de 
raonumentU aliquot Punieisnuper in Afrika ^ 
repertis. Lußd. Bat, 1822 Tab. U 
ßg, 3 & 4. 



•) Gahr, Castelli Sicilice et ohfacent. In- 
sular, Pfumi Tab, XCVI. 

^3 Ob mit diesen Tiiangeln das \6t$Hii^ 
ffiyavop (anstatt TtTf ay^yop wie d>* 
Ausgaben haben), auf der Stirn de» 
Apis bei Herodot. 111.28. (PhUarch de 
Itide et O&irtd, Wy1tenbach^,dn^, Creu-- 
zer Commeniät. Herod. p. 131. 133} in 
einiger Verbindung stehen, lasse ich 
dahingestellt seyii. Auf der Mumie ei- 
nes Apis in der hiesigen kÖnigKchen zoo- 
logischen Samlung ist dieses weisse Drei- 
eck auf der Ötirne deutlich zu sehen.. 
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nem vitas.*' Hkzu Bewog ili» wahrscheiulicli seine vorgefasste Meinmi« 
vom Inhalte der Insclinft des Steine». • Er sdieint den Mirrich selb^ in der 
Sculptnr an der Seite des Altais zu suchen/ wo ich doch keine Spur des- 
selben f ehe* 

5« Endlich zeigt unser Stein uns noch zwei ganz gleich gebildete^ 
mit Schuppen bedeckte und gehörnte, mit ausgestireckten Vorderfüssen lie- 
gende Ungeheuer, deren breite gespaltfene Zungen jedem der sith dem Hei- 
ligthume. nähern will, Verderben zu drohen scheinen. Dieselben sieht man 
auch auf dem Babylonischen Steine in den Fundgruben des Orients IIL 3. 
Taf. 2. ßg. 3. Sie liegen vor und hinter dem Altare des Phallus. My- 
thische Thiere, dergleichen, wie Berosus berichtet, im Belustempel ab«»e^ 
bildet > und auch in die Babylonischen Teppiche, eingewebt oder gestickt 
waren. Lichtemtein vergleicht sie, seiner Hypothese gemäss, mit Hyänen 
und glaubt dass sie die Fabelthiere vorstellen, welche die Araber cJj^f uW 
lamentatrices y nennet, deren Urbild in der Natur der Trichecua Dugon^ 
des^rothen Meeres ist, der dem Trichecus Manatus Linn. gleicht, und den 
die Franzosen seines dem menschlichen Wehklageil ähnlichen Geheuls wegeji 
Lamentin nennen. Er führt zugleich die Meinung derjenigen an welche 
behaupten, dieses Thier sey der tD'^Sl aus dessen Fellen die Decken der 
Stiftshütte bereitet waren *). Miliin beschreibt das Thier genauer. Es ist' 
schuppig, hat Löwenklauen, den Rüssel eines Ebers ^ gerade Hörner und 
gewundene Ohren. Die Mähne ist gleichfalls gewtmden. Was ich für die 
Zunge halte, sieht er für Fangzähne ap. Er bemerkt dass diese Verbindung 
von Eber und JLö wen ihm auf keinem alten Monumente vorgekommen ist ; dabei 
fuhrt er an, dass unter den Gestalten, unter denen der Fersische Bahram 
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») Tentßmen p. 128. Die Babylonier 
mögen jedoch diese Art Yon Seelöwexi 
gekannt liaben : denn ein solcher kommt 
auf einer Walze in den Fundgruben dca 
OrienU Taf^ I. ßg* 5 Ton einer knien-- 



den menscLIicIien Figur auf dem Kopfe " 
gelragen, und wie es scheint, einer Gott- 
heit zümOpfer dargebracht, vor. Die Bahy- 
lonier hatten ja Handel auf dem Persischen 
Meerbusen. Heerens Werkt XI. 24l Jolg. 
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Ydrgefitellt wird, die fünfte, ' Viradjeh genannt wird, welches Anquetil zu- 
folge im Sanskrit denEber bedeutet, nnd dass diesem Viradjeh ein vortreff- 
licher Körper und ein erhobener, gerader und ischarfer Zahn beigelegt wird. 
Er sieht Flügel am Kopf, die ich jedoch nicht wahrnehmen kann; es müss« 
ttn denn die heiden gekrümmten Locken seyn, die an demselben herab- 
hängen. Diese Teraiilassten auch* den Baron Silpestre de Sacy eu der Ver- 
inuthung dass Bahram unter dieser Gpstalt vorgestellt sey '). Allein — 
warum kommt er,' sowohl hier als auf den andern Babylonischen Steinen zwei- 
mahl vor? Ich wiederhole was ich so eben von der Vorsicht gesagt habe 
mit d^ die P^r^ischen Ideen anf die B^ylonischen Bilder angewendet wer- 
den müssen. 

Der Boden endlich, auf dem alle diese' Figuren in der ersten und 
zweiten Reihe stehen, ist mit zwei gezackten parallellaufenden Linien zwi- 
schen zwei geraden gestreift; ungefähr wie. die Alten das Wasser abzubilden 
pfl6gen. Ist diese Deutung richtig , so durfte sie auf das feuchte Princip in 
der Babylonischen Kosmogonie Beziehung haben, aus dem der Ursprung 
aller Dinge hergeleitet ward. 

Mehr weiss ich nicht zur Erklärung des Tak-Khesraischen Steines zu 
sagen. - Das Resultat meiner ITntersüchungen ist: dass er Bilder aus der Kos- 
mogonie und Astrologie der Bäbylonier enthält. Das Feld das ich in dieser 
Abhandlung bearbeitet habe, ist neu. Ich habe nur die ersten Grundlinien 
gezogen» Möge meine Arbeit dazu dienen. Andre zur Fortsetzung derselben 
zu erregend Ich zweifle nicht daran, dass eine genaue Betrachtung der Ba- 
bylonischen Cylinder, und eine sorgfältige Samlung aller in den alten Schrift- 
stellern enthaltenen Nachrichten über Babylon, von denen vielleicht mehrere 
mir entgangen sind , noch weiter fuhren und auch meine Ansichten in Man« 
chem berichtigen werden. 



^) Milhns MoK^nent. p. 65. 
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Erklärung d^r Abbildungen. 



. Erste Tafel. 

Z' . 
n Seite ^62. Diese jugendliche , langgekloidete , in einem Kreise au» dem neun 

StraUen hervorgehen stehende Figur halte ich für den Sonnengott.' Die Strahlen 

endigen in Kreise oder Kügelchen. Abgebildet ist dieses Siegel ^(d^n der Stein 

in den die Figur eingegraben ist, ist kein Cylinder) auf der Kupfeitafel zu den 

Fimdgnthen cRp« Orients IV. 1. fig."^ 24. 

3. Zu derselben S. Eine ähnliche, jugendliche, kurzgekleidete , fortschreitende Figur mit 
einem längeren Mantel« Den Leib umgibt ein mit zehn Spitzen gezackter Strah- 
lenkreis. Ich halte diese Figur gleichfalls für eine Darstellung des Sonnengottes. 
Die"" Tiare auf seinem Haupte- ist etwas höher als die . auf dem ersten Steine , und 
denen auf den Persepolitanischen Monumenten nicht unähnfich. Das was ror der 
Figur in den Stein gegraben ist, weiss ich nicht zu deuten. Ein Buchstabe scheint 
es nicht zu seyn» Ein Ziegelstein in der Samlung^ des Herrn v, Hammer* 

3. Zu S. 62. Derselbe, jugendlich gebildet, mit dem Kinge der Ewigkeit in der HaAd, 
auf einem Throne sitzend; zu seinen Füssen ein Schemel. Er scheini mit einem 
vor ihm stehenden Manne, der' wahrscheinlich ein Priester ist, im Gespräche be- 
griffen zu seyi^ Zwischen beiden ist etwas, das wie ein Sessel, der zusammengelegt 
w^erden kann, aussieht. Höher ein sechseckiger Stern. Hinter dem Gott eine 
Figur die ich nicht yerstehe. ' Ein Siegelstein aus den FuTulgntbtn des Orients 

4« Ein Cylinder, auf dem der Sonnengott mit deih Ringe in. der. Hand, auf einem Throne, 
jedoch ohne Fussschemel, sitzend und im Gespräche mit einem Priester begriflea, 
vorgestellt wird. ZwischeQ beiden zwei Gestelle : das, welches dem Sonnengott 
am nächsten steht, trägt den Triangel von dem S. 131 die Rede war, 'und über 
demselben sieht man den Stern mit ^ht Sirahlen« Ueber dem zweiten schwebt 
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eU halher Mond. Fun^ruhen tfes Ontnia III. S. Tmf. 2. ßg. 7. Zwei Zellto 
KeÜsctu'ift sind iu dieser Abbildung «ttsg^assea. Einen ganz ahnlicIieÄ Cylinder 
geben die Fundgrub€n IT. 1. ßg* 3. Anch die Keilscbrift itt dieselbe. »Eine 
Ühnlicbe tbroneade Gestalt bat Cayltta Recunl ^Anti<juitt4 I. Ph XYIII. ßg. 1« 
$• Zu S« 63 und 101. Die tbrouendc Natuigdttia« leb weiss n dtt 5. 63 - gegebenen 
Beschreibung nichts biuauiufiigea ^ als dass Aber dem Altare der Stern mit 8 
Stiahleu^ fgana wie auf dem Tak-Kbetmiscben Steine , und neben ihm ein hal- 
ber Mond steht ; *und dass auf den halbnackenden Jüngling der die Gazelle trägt ^ 
eine aweite P)riesterin mit ein«m Blilthenzweige in der Hand folgt, hinter der ein 
Hund geht. Ein Cylinder in den Fundgruben de* Orient» III. 3. Taf, 2. ßg. 11. 

6. 7« Häufig vorkommende Siegel, Ton denen Bieh mehrere in Wien verschenkt hat, 
und Bftebrere im Britischen Museo befindlich sind. Eine mämdiche Figiur steht 
▼or einem Altare oder Gestelle, auf dem der Triangel auf einem langen Sti^l oder Stabe 
beiTorragt- Die Terzierungen des Altars haben, so weit sich aus der Kleinheit 
des Gegenstandes schliessen lässt, Aehnlichkeit mit den auf dem Tak-Khesraischen 
Steine befindlichen. Ich glaube hier eine Anbetung des Triangels zu erkennen, 
der auf einigen Steinen auch durch den halben Mond noch genauer l>ezeichnet 
wird. Auf einigen, z« B. auch Fundgruben des OrienU Taf* 2. ßg» 14 liegt eine 
ivazelle auf dem Altare. Die Gazelle war aller Wahrscheinlichkeit nach der Ka- 
turgottin geheiligt. S. 71. 

6. 9. K). Zu S. 41. Diese Vorstellung einer männlichen gewöhnlich mit einem Schwerte 
bewafineten, vnd einer weiblichen Figur, die in einem ernsten Gespräche be- 
griffen sind, kommt auf den Babylonischen Cylindem ziemlich häufig vor. Bald 
sieht man diese beiden Figtfven allein, bald mit mehreren andern. Das Charak- 
'teristische ist in den Gebehrden der weiblichen Figur die überall dieselben sind. 
Sie widerstrebt, protestirt gegen etwas das über sie verhängt ist. Wäre es etwa 
Omorka , die ursprüngliche Naturgöttin der Babyloniär , die sich den .von Berosus 
erzählten Vorsatz Bels , welchen er auch ausführte ,* sie mitten durch zu hauen, 
nicht gefallen lassen will? die Cylinder mit mehreren Figuren von denen ich ei- 
nen aus dem Britischen Museum mittheile, liessen sich unter dieser Voraussetzung 
vielleicht auch erklären. Diese könnten einen oder mehrere der übrigen Golter 
vorstellen, die Fürbitte zu thun scheinen. Einer, der die Gazelle trägt ^ dürfte 
diese vielleicht als ein der Naturgöttin geweihtes Thier zur Stellvertreterin der- 
selben anbieten. ' So ward ja im Griechischen M3rthus eine Hirschkuh der Ifi- 
genia von der Göttin Sjelbst, welcher sie geopfert werden sollte, untergeschoben. 
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Das Schwert 'in der Hand Bels und seine iieiT89]iende Stellung scheint überall 
etwas drohendes' gegen die weihliche Gestalt anzudeuten. Die 'übrigen. Figuren« 
auf dem Steine weiss ich nicht zu denten. Ich muss jedoch auf einen Cylinder^ei 
Caylua Recueil III. PL XII. fig. 2. aufmerksam machen , auf dem der Unter- 
s6hie<^ von den übrigen statt findet , dass die weibliche Figur in derselben Stel- 
lung wie gewöhnlich , Ter der männHehen , ' welche sitzend abgebildet ist , und ein 
unkenntliches Instrument in der Hand hat^ steht. Sie Scene ist übrigens dieselbe * 
auch da tritt eine mannliche Gestalt mit einer Gazelle im Arin zwischen beide, 
nnd Scheint sich der weiblichen Figur anzunehmen. 

Fig. 8 ist die Akerbladische in meinem Versuch über äie keilförmigen Tit- 
eehrijien zu Persepolisy Taf. II, ßg, 2 herausgegebene Walze. Von fig. 10 geben 
sowohl die Fundgruben des Orients III. 1. Taf. III. no. 3. als Tassies Catd^ 
togue li. PL IX. 651. 652. Abbildungen. Das Instrumient welches ^ie männliche 
Figur in der rechte Hand hat, seheint eine Tuba zu seyn. Das Schwert hat sie 
Termuthlich in der linken. Es scheint aber auf beiden Steinen nicht ausgedruckt zu 
8e3rn» Fig. 9 ist aus der RichiseKen Samlung. 

Deute ich nun diese Figuren richtig ^ so dürfte, die Erklärung der vier Köpfe 
zwischen ' fcwei Beihen KetUchrüt auf der Kehrseite des CyÜnders 10. TieUeicht 
^ wenig Schwierigkeit finden. Bei schnitt sich nemÜch dem Berosus zufolge ^ als er 

die Welt bildete , se&st de^i Kopf ab , imd gebot einem der Götter dasselbe z4t 
tkun (S. 41). Da hätten wir dann zwei abgeschnittene Cötterhäupter ! Keine 
X«esart im Texte des Chaldäischen Priesters gibt tms aber Veranlassung anzuneh- 
men y die Kosmogonie der Babylonier habe mehr Götterköpfe erfordert. Die dop- 
pelte Zahl derselben auf unserm Sterne Hesse sich jedoch damit rechtfertigen, dass 
die Babylonier eine Ober- und, eine Unterwelt annahm^i (S.- 13. 14. S8), und 
daM deshalb vielleicht jene wichtigen Auftritte in ihrer Kosmogonie sind doppelt 
TÖrgeslellt worden. Ich nehme gerne eine bessere Ea-klärun^ au. Bedeutend sind 
diese vieiS Köpfe gewiss ! 

. Die folgenden Figuren liefern grossentheik Belege zu der Erzählung des J?e- 
rosus von den i^i Tempel Bels aufbewahrten Abbildungen der ältesten oigai^ischen 
Wesen^ Sie sind lolgHch auch Beweise für die Aechtheit der Fragmente dieses 
Schriftstellers ;, und durch diese* wird gewissermaassen au^h die Aechtheit der Frag- 
mente SancTainiafhtms y die in mehreren Hauptideen mit dem Berosus überein- 
stimmen, eglaubigt. Es scheint zwar ein UnterscHied zwisch'en den meisten iron 
dijssen Figuren und denen Ton welchen Berosus spricht , statt zu finden. Bei 

MÜNTEits Relxoxon d, Babtx»oniciu S 
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ihm sind es nemlich mislungene Yersuche der Natux organische Wesen zu bil- 
deii> die daher auch bald wieder uatergingan ; auf unserm Steine siad es wenig- 
stens zum Theü, Genien und Dj^moven* Warum konnte sich aber die Phantasie 
der Babylonier nicht diese unter den ältesten Gestalten welche die Natur her-* 
. vorgebracht hatte vorstellen ? Wie afoenthanerliche Gestalten der Momnländer sei- 
len Dämonen beilegt ist b^annt* Dia ToMsend und Eine Nacht und andre Ori- 
eutalische Dichtungen geben davon Beweise die- Menge. 

11. S. 98. Der am a. 0. berührte Cyliader bei Cayht Reeueil V. PI XIII. 4. Eine 

Gestalt, mit zwei Flügeln ; höchstwahrscheinlich ein Genius oder eine Gottheit. Sie 
ist in Yerl^indung mit den zwei Fifuren die ich für Bei und Omorka halte. Eine 
andre Gotiheit mit zwei Flügeln im Kampfe mit eineni Dämon zeigt uns Fig. 15. 

12. Eine Gestalt mit vier Flügeln zwischen zwei liegenden Thieren vom Gazellengeschlecht« 

wie es scheint. Ein Cylinder-im Britischen Museo. Diese Gestalt kommt auf 
demselben Cylinder dreimahl vor. 

) 

Z iv e i t e Tafel. 

13. S. 98. Eine ähnliche Gestalt mit vier Flügeln im Kampf mit Ewei Greifen.^ Auf 

einem Cylinder im Britischen Museo« 

14. Eine gleichfalls mit vier Flügeln versehene Gestalt die zwei Strausse am Halse fasst 

und crdi-osselt. Auf einem zu Ninive gefundenen Cylinder, herausgegeben in Do^ 
rows Morgenäindiftehen Alterthümem I. Taf. I. S. 6. 7. Die sieben Zeilen Keil- 
schrift siitd in dieser Abbildung ausgelassen : ihren Sinn glaubt GroUfemd herausge- 
funden zu haben. In der Figur erkennt er den Schutzgeist der Erde ,' Serosch, 
nach der Farsischen Lehre. Ich wende dagegen ein: dass der Fundoi-t Ninive auf 
Babylonien hinweiset, und dass der Strausft kein Persischer Vogel ist, sondern 
in den -Wüsten queer über von Anah nach dem Tigris hin , anch in der Tra- 
chonitis wohnt (Ritters Erdkunde sH. 130. 358) und nicht nördlicher kommt, also 
schwerlich in Persien gekannt ist. Ab den Yogel der Wüste kennt ihn auch das 
alte Testameut. 

15. Ein Cylinder bei Täasie Pianche IX.. 2* no. 15099-15102'» dessen erste Gruppe eine 

geflügelte Menschengestalt ini Kampfe vorstellt mit einer Figur die oberhalb mensch- 
lich, jedoch gehörnt ist, die untern Theile aber und den Schweif von einem 
Bock hat (S. 38). Diese Figur könnte zwar Persisch seyn; denn der Bimdehesch 
spricht im 2'^Ji.ap. von geschwänzten Waldmenschen, welche Dschemschids Schwe- 
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>^er DschanAk mit ein^m Dew geEeugt Labe. Allein auf demselben Steine kom- 
men aueh Stiere mit Menachenköpfen yor, deren Berosut erwähnt, hnd die mit 
dem Persiciien Stiermenschen Abuda nicht vergliehen werden können, da jene 

' von Menseben d. b. guten Genien gebändigt werden, dieser aber kein Dämon 

war. Uebrigens habe ieb bereits bemerkt, dass die 'Sage von solchen Feld- 
teufieln , Arabisch Sied Aswoit genannt , sich in der Gegend von - Babylon unter 
dem Landvolk erhalten hat.' S. aueh Gesenii Jesaia« zu Kap, XIII. 21. 

l Zu S. 38. -Zusammengewachsene Stiermenschen. Ein« Yorstellung auf einem Cy- 
linderbei TaasU 11. Tab. X. no. 634-637. 
Zusammengewachsene Böcke, eine Yorstellung die unter vielen andern auf einem 

Richi'scTien Gylinder im Britischen IVfnseo vorkomnit» r . 

Menschen mit Fischschwänaen. Ein Siegel im Britischen Museo. Es sind ihiyr 
zwei vorgestellt; männlich und weiblich.. Die Sage von Meermenschen ist ja 
weit verbreitet ; sogar im Norden ist von ihnen die Rede gewesen. Dass man auch 
im Orient von ihnen , aber als von völligen im Meere wohnenden Menschen , ge- 
fabelt hat, lehren die Erzählungen der Tausend und Einen Nacht. "Bei ^den 
Griechen heissen diese Fischmenscheit Tritonen. ^ine Tritonenfamilie , Mann , 
Weib und Kinder auf einer Gemme im Florentinischen Museo gibt Homer in den 
Bildern des Griechischen Alttrthums YII-IX. Heft Taf. XLY. Die Fischschwlinze 
sind aber .ganz, von denen auf dem Babylonischen Steine verschieden ,■ länger und 
gebogener, wie sie gewöhnlich auf den Griechischen Kunstwerken. VoikommeB. 

Zu den wunderbaren Thiergestalten von denen Berosus spricht gehören auch 
die bei Diodor II. 8 erwähnten Jagden. Es ist bereits S. 100 bemerkt worden, 
dass diese keine eigentliche Jagden, sondern Zweikämpfe zwischen Genien und 
Dämonen sind, dergleichen wir auch auf den Persischen Bildwerken sehen. Proben 
von diesen enthaken auch die Babylonischen Gylinder und Siegel. 

Zweikconpf zwischen einem Stiermenschen und Löwen. Ein Gylinder in der ehema- 
ligen Prauuischen Samlung, herausgegeben im lY Bande von Murrs Journal für KunsU 

Ein Genius ,. der ein geflügeltes Einhorn mit Menschengesicht beim krunmien Ho.me 
fasst. Ein Siegelstein im Britischen Museo ^ bei To««iV Catalogut II. Tab. 
XI. no. 660. 

Ein ähnlicher.. Der Genius stösst den» geflügelten Einhorn mit dem Kopf eines Unge- 
heuers den Dolch in die Seite. Ebendas.. Tab.. XL no. 658. 

Ein Genius zwischen zwei geflügelten Einhörnern mit denen er ringt. Däss diese 
Einhörner dämonisch sind, zeigt ihr Schweif, der fast wie ein Skorpionenscbweif 
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' in Ringen endigt. Nor der Staddei £ehh. Sin Cylinder ans der Samluaf 
Johanneiun zu Grätz. Fundgruben des Oriemi* UU 3. Taf. 2. no. 13. 

23. Ein OeniMS^ ringt mit clnenf Einiiorm da» er am Hone itast. Ein anderer b&lt, 
Löwen ain Unken .Yorderfusa- empor,, im. Begriff um mit seinem Dol 
t«dten. Mn Cylindor in den Fundgruben des Orients III. 3. Taf. 2. ßg, 

^. Ein CyHnder, auf dem unter andern TorsleUungen der • thronende Sonnei 
Gespriiclie mit seinem Friestejr gesehen wird; zw^diien Ibnen in Äex 
JU>Bildung der S. 9^ erwakmten Trias. Fundgrube III. 1. fig. ^. 

25. Zu*S. 126. <Die.^ Schlange mit doppeltem .Kopfe , aus der Samittng des 
^plogna. Taf^ LXXXV des im Text erwähnten Werk». 

Die YorsteBungen auf der dritten Tafril sind im neunten Abschnitt 
erklärt. 
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D r u c k f e h 1 er. 



S. 11 Z- 8 V. oben 1. der Chaldäer 

*— 14 ganz «Uten im Text 1. Religionsbuchjsm 

— . 16 Z. 1 1. ihrem 

— — Z. 5 V. oben I. Sabiem 

"^ l9 Z. 4 V* unten 1. sogenannten 
— . 23 in der Note I. lustae — in d. 
Spalte : die Acten stehen nicht 

— 24 Z. 14 \,^foi ^i<TXvgoL Z. 2. t. 

Cossaei 
— * 30 Z. 4 V. oben 1. der 
•— 35 ganz oben 1. Babylonische . 

— 40jSl»7 y.' oben 1. coarguam 
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u. s. 



S. 45 not. 3 Z. 5|y. oben I. diucL 

— 65 Z. 2 V. c*en 1. zu Bors^pa'^ 

— 73 ganz oben L sahen 

— 77 not. 1 Z. 2 1. principatu 

— 79 not. t Z. 21. Mtigtis est qui 
—^100 Z. 5» T. oben 1. nur 
— 106 not. 1 Z. 2 1. lumiire 

— — Z. 3 im Text t. oben 1. toi 
— 118 Z. 13 L x7fiS 

Geringere Druckfehler wolle 
selbst berichtigen.. 
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